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Das Auto ist der beste Freund des Menschen 


Ohne Auto müßten alle U-Bahn fahren und das können der Dürfto 
und der Prälat Diehl nicht. Außerdem würde man die Arschlöcher 
nicht sofort erkennen. Roter tiefergelegter Golf - noch Fragen? 


Außerdem wurde im letzten GERDA in der Kolumne Auto, Motor und Auto- 
motorsport die Abbildung von dem Van verwechselt, so daß die Beschriftung 


vollkommen falsch war! Magenbrot hat halt keinen Plan! 


«Texte von 
Adventure-Ann 


Arbeiten im 
Palmengarten 


«Das schöne Wetter 
genießen - in der 
Mockerbude! 


«Tobi Bishop als 
Sandwichman 


Erscheinungstermin: 
AE 2.Advent 


«Im Freibad etwas 
anderes machen als 
schwimmen 


eWeizenbier trinken 
außerhalb Mexikos 


«-Pärchenurlaub in 
Griechenland 


eRadlerhosen und 
überhaupt Sommer- 
look 


Leserreaktionen 
Vorworte 
Turboweinheim 
Der Lightning 
Wasserhäuschen 
Guitar Wolf 
Junge Talente 
Plattenkritiken 
Backyard Babies 
Bierkolumne 
Mexiko 


$ Fanzinekritiken 


Tourbericht 


Kaltmamsell Svenja 


5 Sämtliche Beiträge sind mit Namen unterzeichnet. 
E-mail: Das hat seinen Grund, die Artikel spiegeln nämlich nicht 
muttern@iname.com die Meinung aller Mitarbeiter wider, manchmal noch 


icht einmal die des Autors. 
markus.huebner@frankfurt.netsurf.de ne mean 


lerenneaktionen und Schneibenaktionen 


Sammelbild (4) 


„Gerda“ vertreibt den Sommer 


Viele Straßen und Keller in Norddeutschland überflutet 
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PRAELAT DIEHL senaerr ven Kins | 
Schickt bitte weiterhin Bilder von Leuten, die | 
Ihr nicht kennt. Die Besten werden hier abge- | 
druckt mit Nennung des Namens des | 
Einsenders. | 
| 
Die Kıos semrerzen GERDA | 
Gestern habe ich die neuste Ausgabe in mei- | 
nem Stammwirtshaus “Mutter” hier in | 
Kassel erworben. Hatte Glúck, war das letzte | 
Exemplar. Ein paar Worte zu Eurem Heft: Es | 
ist schön, daß sich endlich mal jemand aus l 
dem Reiche des punkigen Rockes den kulina- GERDA seureiet PER | 
rischen Genüssen Hessens annimmt. Hier Vielen Dank für dieses wunderbare Zeit- | 
nun noch ein paar Erläuterungen zum Thema dokument. Wir teilen Hans’ Sorgen und kön- | 
Weckewerk, was ja hier in unserer Region nen nur raten, auf Deinen Vadder zu hören. 
beheimatet ist. Im Weckewerk ist nicht unbe- Diese Bild wurde uns zugeschickt Ist Larissa immer noch Schulsprecherin? 
dingt Hackfleisch und Brötchen, sondern vom Ronny Sch. aus Offenbach. Was sagt Sie? 
mehr Griebenschmalz und Wellfleisch, also 
jede Menge Fett. Richtig original ist es, wenn o. : 
es aussieht, als ob der Metzger sámtliche y AA Mea 
Abfálle durch den Cutter jagt und in der Acer Per, Ein Rat vom Deine 
anna bear 0-Jahre altern tajer. _ fili 
Skammafe nicht weu ber Demi jil 
Bis dann, Neffe aus Kassel GERDA seurerer ven Kins gumm, rer 
Liebe Gruppe “Schandfleck” aus Lemgo! a sar Pr Auge er 
Es hat uns aufrichtig gefreut, über die Karm la wenden Jahren hotat out’ | 
KALTMAMSELL SVENJA ANTWORTET Merre Fortschritte Eurer Band unterrichtet zu wer- san ed ġa bie bu grand- | 
Vielen Dank für die Information, ich hatte den. Euch und Eurem "kraftvollen, spaßigen, a, Biete a | 
wohl der Literatur eine “verfeinerte” ernsten deutschen Punk” wünschen wir u sa Bing tie a. | 
Rezeptur entnommen. Deine hört sich auf recht viel Erfolg. Wir hoffen auch, daß Ihr ein #57 Sojahrıger Happu, ; 
jeden Fall authentischer an. Scheint ja ein gesund bleibt. Was habt Ihr denn so für kuli- dem man en Ars Arad en, 
richtig geil fieser Klumpen zu sein, das narische Spezialitäten bei Euch im la Sanıeı bachela abriagi, | 
Weckewerk. Wenn mich die GERDA-Jungs Regierungsbezirk Detmold? Gibt es da auch y be P ich Aut arista 
mal auf einen Ausflug nach Nordhessen mit- Presskopp? Schickt doch bitte das nächste + qe | 
nehmen, werde ich es testen. Ist bestimmt Mal ein paar Warenproben mit! Aber keine IRS ot 
eine gute Grundlage. Pumpernickel, die kennen wir schon! 
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dl Oben- Ohne «Party + WM Live Übertragung f 


tabul. u. völlig naturg. arwarten den erlebnishungrig. 


Laßt Euch in exkl., priv. Almosph. großzügig 
verwöhnen. Heißblütige Mädchenfab 21), z.T.ras., 


Single. Rodheim v.d.Hähe, AS Nä. Friedberg 
Mo.-Fr, 14-24 Uhr, Sa 17:24h Tel, 06007-930560 


Niederländische Steuerprüfer 
dürfen nicht wie Hippies aussehen 


DEN HAAG, 10. Juli (dpa). Das nie- 
derländische Finanzministerium hat seine 
Steuerprüfer aufgefordert, sich besser zu 
kleiden. „Sie müssen ordentlich ausschen, 
wenn sie zu Kunden gehen“, sagte ein Mi- 
nisteriumssprecher am Freitag in der Zei- 
tung „De Telegraaf“. „Einen Maßanzug 
können wir nicht verlangen, aber adrette, 
saubere Kleidung muß sein.“ Mehrere gro- 
Be Unternehmen, die regelmäßig von den 
Kontrolleuren besucht werden, hatten sich 
beschwert. Manche Steuerprúfer sähen aus 
: wie Hippies, hieß es. Sie hätten ungeputzie 
Schuhe, schlecht sitzende Anzüge und vot 
fenbar eine Frisċr-Phobie', sagte ein Un- 
ternehmer. Außerdem scheine es eine Buße 

i für das Tragen von Krawatten zu geben. 


Möchte ich nicht missen: 
Skimmer — Compitoenail-CD 

Bei schlechtem Wetter ins Freibad 
gehen und nach dem Schwimmen 
speisen und saufen 

Grinners — Drunk'n insane 
Bambix — Leitmotiv-CD 

Tilt — Goddess of the moon 


Desmond Dekker — Rudeboy train 
Four Letter Word — Rich white ghetto 
Turtlehead — Godsend 

The Bodies — West End kids 

Baldur von Schirach-Experience — 
Trust über alles 

Swingin” Utters — Untitled 21 


eit Die GERDA-Sommernummer ist dümmer als die vorhergehende Ausgabe unserer klei- 


23. Zum Gel 


NE 


nen Fachzeitschrift. Das liegt daran, daß wir in Zeitnot waren, weil wir fast unsere 
gesamte Freizeit auf „Oben-Ohne-Parties mit WM-Liveúbertragung” verbrachten und 
uns dort mit „zum Teil rasierten, heißblütigen Mädchen“ über Frauenthemen wie Mode, 
Körperpflege und Kosmetik (die heiligeTrinität der Annemie Fussbroich) unterhielten. 
Nein, das stimmt gar nicht. Ich persönlich interessiere mich ungefähr so heftig für 
Fußball wie für die Frage, ob „z.T. ras.” bedeutet, daß all die tabulosen „Mädchen“ dort 
im Puff von Rodheim teilrasiert sind, oder ob sie nur teilweise rasiert sind; sich also 
auch unrasierte „Mädchen“ dort den Griechenlandurlaub verdienen. Das stimmt jetzt 
aber auch wieder nicht, weil mich die Frage der Frauenrasur in Rodheimer Puffs eigent- 
lich viel mehr interessiert als die ganze WM zusammen. Einen Puff mit unrasierten 
Frauen würde ich allerdings niemals aufsuchen. Mir reichen schon 90 % der allzu oft 
geradezu schamlos unrasierten Männer, die mit mir in der U-Bahn fahren. Einer ist 
jedoch einzig unter den Bärtigen, und das ist der legendäre Frankfurter Bartmann, den 
ich bedauernswerterweise seit dem letzten GERDA immer noch nicht wieder sehen durf- 
te. Aber ich weiß, daß er noch lebt, denn er wurde von einer Informantin in einer Kneipe 
gesehen. Tja, Bartmann mag einen asketischen Eindruck machen, aber scheinbar 
genießt er das Leben in vollen Zügen. Während ich hier teilrasiert vor dem 
Elektronenhirn sitze, läßt Bartmann irgendwo tierisch die Sau raus. 


Obwohl ich eigentlich Fußballignorant bin, hätte ich es den Holländern gegönnt, 
Fußball-Weltmeister zu werden. Dieses Volk wird mir immer sympathischer. Den 
Holländern verdankt die Menschheit viel, z. B. das leider eingestellte You Suck-Fanzine, 
Heineken-Bier, unzählige Olschinken und die Bambix. Holländer sprechen eine lustige 
Sprache und machen lecker Essen. Bei aller Liberalität wissen sie dennoch, wo 
Freizügigkeit ihre vernünftigen Grenzen hat. Deshalb achten sie auch darauf, daß die nie- 
derländischen Steuerprüfer nicht im Hippie-Look ihrer Tätigkeit nachgehen. Das finde ich 
gut. Wer unbedingt in Holland bei der Arbeit wie ein Hippie aussehen will, sollte eher in 
die Indianerschmuckbranche einsteigen als in die amtliche Steuerprüfung ihrer Majestät 
Beatrix. Wenn es denn unbedingt sein muß, kann man sein Hippie-Ding auch außerhalb 
der Dienstzeiten der königlich-holländischen Steuerprüfung durchziehen. Ob es im Puff 
von Rodheim untersagt ist, daß die „Mädchen“ auf der Arbeit rumlaufen wie Hippies? 
Gerade Hippies haben ja widerum oft Probleme mit dem Rasieren. Nun genug davon, 
denn jetzt schließt sich der gedankliche Kreis gleichsam wie eine multilaterale 
Zirkelpenetration auf der Matratze eines Swinger-Clubs an der Hessischen Bergstraße. 
Vielleicht sollte ich auch nicht so viel über all dies nachdenken. Irgendwo da draußen 
frönt derweil Bartmann der blanken Lebenslust. Diese Gewißheit wirkt wohltuend auf 
mein Gemüt, deshalb bekenne ich nun ganz offen, daß uns hier in Frankfurt und 
Umgebung musikalisch so wenig Interessantes geboten wurde, daß wir diesmal den 
Musikjournalismus etwas zurückgefahren- und uns mehr einem uns mindestens genau- 
so vertrautem Gebiet zugewandt haben: Saufgeschichten und Pimmelniveau unterster 
Kajüte! Vielleicht kriegen wir so mal ein bißchen Hate-mail. Übrigens freuen wir uns 
natürlich immer noch auch über anders veranlagte Post. Bis zum Dezember verabschie- 
den möchte ich mich mit einem alten Spruch aus dem Frankfurter Fanzine „Totale 
Vernichtung”: Noch 131 Tage bis Weihnachten!!! BRAVO 


DUCKFIN 3 REPORTERA FIIĠETLATIA 


ZUM KAPUTTFAHRN! 


Daß ich eine visuell fixierte Person bin, das weiß ich ja schon lange. Es gibt eben solche und solche, und wie schon Sven 
Väths Bruder, seines Zeichens als begabungsbefreiter Techno-Grafiker unterwegs, in einer dieser Staubwedel-Talkshows 
zum Thema "Geschwister berühmter Personen" treffend zu berichten wußte "... mein Bruder ist eben Musiker, der steht 
auf Sound ... und ich bin halt mehr so der Optiker." Aha, gut. So wohl auch ich! Aber nicht einmal der oberkrasseste 
Optiker mit dreifachem Diplom ist vor optischen Täuschungen gefeit. Die Natur hat so viele Tricks auf Lager, daß man es 
gar nicht zu glauben vermag. Neulich zum Beispiel saß ich an einem ruhigen Sonntagmorgen auf meiner riesigen 
Luxusterasse im ersten Stock und starrte genüßlich rauchend durch das angrenzende Fenster ins Treppenhaus, da rannte, 
sehr zu meiner Verwunderung, eine langbeinige Frau, nur mit schwarzen Strapsen und T-Shirt bekleidet, die Treppe hoch. 
Mit nacktem Arsch? Ja, mit nacktem Arsch! Anfangs schob ich diese Erscheinung auf meinen noch etwas desolaten 
Zustand den ich dem vornächtlichem superbeschissenen Open-Air-Hippiequatsch an der Loreley zu verdanken hatte, doch 
als ich dann später selbst das Treppenhaus betrat, um mein leider immer noch nicht im Wohnzimmer parkendes Auto zu 
erreichen, löste sich das Rätsel um die mysteriöse Halbnackte. Der Afrikaner aus dem dritten Stock trug heute Radlerhose 
in Pink, sonst nix! Eine Tücke der Natur oder der Modeoptiker? Da wäre selbst Super-Optik-Brother Väth niemals drauf 
gekommen. Natürlich könnt ihr mir jetzt mit dem alten Psycho Freud kommen und mir krankhafte Fickwut mit unendli- 
cher Schwanson-Fixierung nachsagen, trotzdem bin ich fest der Meinung, daß selbst der asexuellste Feinoptiker auf seiner 
belichteten Netzhaut zum gleichen Ergebnis gekommen wäre. 


Aber jetzt mal was anderes, eben ist der Herr Doktor Kappel aus der "Enddarmpraxis Dr. med. J. Kappel" mit seiner 
Armani-Brille und seinem jung-dynamischen Outfit über den Hof zum neuen 911er gelaufen. Dieser Mann sieht wirklich 
genau so aus, als hätte ihn die ARD für eine herzbrecherische Onkel-Doktor-Serie im Vorabendprogramm modelliert. 
Deshalb stelle ich mir auch immer gerne vor, wie der Mann, Tag ein, Tag aus, in irgendwelchen Enddärmen den Stuhl 
umgraben muß. Ich glaube ja nicht, daß das einen sonderlich schlanken Fuß beim typischen Nachmittags-TV-Publikum 
, machen würde. Vielleicht als Jean-Claude van Darm, aber woher dann die heißen Miezen zum Aufreißen nehmen? 
Die gibt's doch nicht in der Enddarmpraxis! So eine Serie würde unter Umständen also etwas langweilig. Ich sehe immer 
nur alte, mit Stock und Zivi bewaffnete Kriegerwitwen im Haus verschwinden. Froh sein sollte jetzt, wer nichts 
Anständiges gelernt hat und anderen Beschäftigungen nachgehen kann. 
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T-BEIL-STRASSE 65 
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t Man braucht nicht unbedingt einen Hángesack zu haben, um zu wissen, daß nicht alles auf der Welt schön ist — aber es hilft! 
Rote Autos und Weizenbiertrinker sind ja schon schlimm - schlimmer sind aber Szenetypen, die Motorrad fahren (20- 
30jährige). Diese Typen standen im Kindergarten und in der Grundschule immer am Ende der Schlange, egal wo sie hin- 
gegangen sind und mußten auf dem Heimweg den anderen Kindern ihre Schulranzen tragen. Diese Sommersaison- 
Motorradfahrer wollen ja bloß, daß jeder sieht, wie wild und gefährlich sie sind, und was für eine gewaltige Waffe sie 
zwischen den Beinen haben. Viel schlimmer, und vielleicht am Allerschlimmsten sind die Weiber, die auf solche Typen 
abfahren. Diese Frauen haben gerade noch so die Hippiezeit mitgekriegt und haben lange, glatte Haare (meist schwarz) 
und führen gerne lange, intensive Gespräche im Schein von Duftkerzen. Ihr Leben ist aber erst komplett, wenn zum 
Motorrad-Spast und den Duftkerzen noch ein Hund kommt. Dieser Hund muß aber ein Mischling sein, einen ausgefallen- 
flippigen Namen haben und ein Halstuch tragen, zum Beweis, daß er anders ist als die Hunde der Spießer, genau wie 
seine Besitzerin, nämlich: unzähmbar und wild. Wenn dann aber so ein Motorrad-Typ daher kommt, sind sie handzahm 
und bringen überhaupt ohne männliche Führung nichts zustande, außer Tarotkarten zu legen. Für diese Frauen sind 
lange Haare, was für ihre Stecher die enge Lederhose ist. Diese Typen rauchen auch immer selbstgedrehte Zigaretten 
und lieben die Lagerfeuerromantik. Sie ziehen dann früher oder später auf einen Bauernhof im nähern Umland einer 
Großstadt oder lebten da schon immer. Eigentlich wollen sie ständig auswandern und Amerika mit ihrer überflüssigen 
Anwesenheit verschandeln, aber sie bringens halt nur bis in die Wetterau. Übrigens scheissen die Hunde dieser romanti- 
schen Psycho-Schnepfen die Bürgersteige voll, und Nigger-Bob tritt rein! Nehmt also Eure Hunde und zieht zu Euren 
Motorrad-Boys ins Umland, dann ist alles gut und man muß das ganze Elend nicht länger mitansehen. Genauso überflüs- 
sig, aber auch genauso unabdingbar wie diese ganze Arschgesichter-Ansammlung ist der jährliche Sommerhit. Über- 
haupt ist es in Frankfurt am schönsten während der Sommerferien, da sind die meisten Nervensägen im Urlaub. Die 
machen dann Motorrad-Touren auf Sardinien oder fahren nach Biarritz und campen dort. Diese Zelturlauber können sich 
dann wenigstens sicher sein, daß ihre Fickgeräusche an anderer Leute Ohren dringen, was ihnen Bestätigung und 
Anerkennung verschafft. — Ekelhaft! 


Wenn die Leute wenigstens ihren Hobbies nachgehen im Sommerurlaub, dann ist schon viel gewonnen, allerdings nur 
' wenn die Hobbies nicht Griechenland, Tanzen und Männer sind. Die Hobbies müssen schon Vógelbeobachten, das 
Sammeln von allen Poststempeln aller Postfilialen Deutschlands oder einfach Rollenspiele mit bösartigen 
Brillenschlangen am Wattenmeer sein. Urlaub in Deutschland ist doch wertgut und ökologisch sinnvoll. 
Wenn Swinger im Sommerurlaub in einen Swingerclub nach Mallorca fahren, dann gibt's eigentlich nichts zu meckern. 
Allerdings müssen genug Dessous eingepackt werden, sonst blamiert man sich noch! Die Swinger tolerieren übrigens 
Lesbo-Sex. Oft fangen die Weiber untereinander mit Spielchen an und die Männer stoßen dann dazu. Leider sind die 
Swinger homoerotischen Annäherungen unter Männern nicht aufgeschlossen. Wenn da einer hinterrücks ... Das gäbe 
Mecker! Ansonsten wären die Swinger total weltoffen und tolerant. So aber sind sie halt doch nur sex- und verhaltensge- 
störte Spießer. Ich mache einfach gar keinen Urlaub, das ist noch besser, da muß man nirgends hin und kann alles 


machen, was man sonst auch tut - herrlich. 


Playlist Chauki 
Playlist: 

Swingin Utters - The stooge 
Demons - Busted 
Turtlehead - Another stupid song 
Grinners - Girl from outer space 
Das Luftwaffegeschaft - On the street 
Snuff - Take me home (piss off) 
Webb Pierce - Tupelo County 
The Countdown Five - Shaka shaka Na Na 
Chixdiggit - Even better 
Muff Potter - Zu wenig 
Face to face - Debt 
Prole - Destination Room 101 
Die sieben Raben - Oklahoma Tom 


I-Roy - Tripe girl 
g I ash hack Los Nerviosos - Tu me dijiste adios 
SA HR 3-Vorabendprogramm, speziell 
“Was die Großmutter noch wußte”. Mittwochs 17:10 Uhr 
Schloss Edel Pils 0,51, 59 Pfennig bei Plus 


Ist eigentlich schon mal irgendwem aufgefallen, was für eine frappante Ähnlichkeit Steffi Graf mit Joey Ramone hat? 
Anscheinend nicht, dabei könnte man mit der abgehalfterten Tennisnase einige Notstände in Punkerkreisen beseitigen, jetzt 
wo Opi Hyman weggetan worden ist. Steffi Graf steht laut eigenem Bekunden auf Popmusik. Mensch, da wäre es doch ein 
leichtes, ihr die Haare schwarz zu färben, eine Sonnenbrille auf den Prachtzinken zu zwängen und ihr ein zünftiges 
Leatherjacket/Torn Denim/High Top Chucks-Outfit zu verpassen. Sie hätte wieder eine sinnlose Aufgabe, nachdem ihr die 
Lobs und Topspins zunehmend schwerer fallen (der schlimme Rücken), und die Punker wáren's zufrieden, das ist gewiss. 
Die klassische Mikroständerklammer plus hospitalistisches Hin- und Herschwanken wie Joey es uns lehrte, fällt dem Steffi 
sicher nicht schwer, und mit etwas Playback gibt's dann auch wieder richtige Ramones-Gigs! Lippensynchron muß die Alte 
dabei auch nicht sein, wegen der kaschierenden Mähne und der Tatsache, daß die Hardfans sowas eh nicht mitkriegen. Und 
wer weiß, vielleicht könnte dann der experimentierfreudige Punkfan Roman Brot anläßlich der obligatorischen Eurotour Sex 
an ungewöhnlichen Orten mit seinem vermeintlichen Idol abhalten, ohne richtig schwul zu sein. Anschließend könnte er 
vielleicht Jürgen Fliege haarklein alles erzählen. Das wäre zu und zu schön. Aber statt dessen versuchen perfide Tommies, 
uns mit schäumendem Hobbysaft das Leben schwer zu machen, während der Franzos’ den Sexgott Egon Kling mit einem 
popligen Mofa niederstreckt. Das hat die gute Seele wahrlich nicht verdient. Wenn ich seinen Anblick zu sehr vermissen 
sollte, werde ich mich mal eine Stunde ans Kiosk stellen, da gibt's reichlich von der Sorte. Steht alles hier drin und ist wie 
immer wahr! 

Und es begab sich: Der Engel sprach zu mir, nämlich: schau! 

(Buch Mormon, 1. Buch Nephi, Kapitel 14, Absatz 18) 


Und siehe, es ist mir, Nephi verboten, den übrigen Teil von dem niederzuschreiben, was ich gesehen und gehört habe, 
darum genügt es mir, dies niedergeschrieben zu haben. Und ich habe nur einen kleinen Teil dessen geschrieben, was ich 
geschaut habe. i an 
(Das Buch Mormon, 1. Buch Nephi, Kapitel 14, Absatz 28) Sóntg hauki 


»A man who turns his back on his family ain't no friend of mine« singt Johnny Cash in »Highway Patrolman«, einem 
Lied, bei dem mir bei jedem Hören das Wasser in die Augen läuft. Ich möchte es Ihnen, lieber Jörg Warras von unserer 
Lieblingszeitung für verbitterte Studenten, dem »Trust«, auch einmal ans Herz legen. Dortselbst schreiben Sie in einer 
Besprechung unseres Hausfrauen-Herzblut-Fachmagazins: »Wieso hat es jemand nötig einen >Künstlernamen< zu benut- 
zen, doch nur weil er nicht erkannt werden will. Obwohl dann kann ich das doch bei den Gerda’s verstehen, würde ich da 
mitmachen, würde ich auch nicht erkannt werden wollen.« Nicht nur, daß hier deutlicher orthographischer Nachholbedarf 
zu bestehen scheint (Wir schreiben in Frankfurt obwohl immer mit o und nicht mit q, und dann erst die Sache mit dem 
Apostroph ... Was lernen Sie eigentlich eigentlich an der Universität?). »Nothing feels better than blood on blood«, singt 
Johnny, und da sind wir beim springenden Punkt. Blut ist dicker als Wasser. Ich stehe zu meiner Familie. Meine Mutter ist 
eine gute Frau. Meinen Sie vielleicht, meine Mutter Gerda hätte mich unter Schmerzen geboren und mit all ihrer Kraft 
dafür gesorgt, daß aus mir was wird, damit ich mich später von ihr lossage? Meinen Sie denn, mit einem Namen wie 
Gerda Sackscheitel hätte sie es leicht gehabt im Leben? »Künstlername«, mein Arsch ... Mit Künstlern wird an anderer 
Stelle im Heft abgerechnet, zurück zu Ihnen, da schreiben Sie: »Wer die Wörter Spaß und Nazis ohne Probleme zusam- 
men verwenden kann, sollte sich lieber Gedanken machen, ob noch alles ok im Oberstübchen ist.« Jetzt habe ich mich 
mal hingesetzt und Gedanken gemacht, und siehe da: man kann. Ohne Probleme: Spaßnazi. Spaßnazi. Geht doch, Herr 
Warras, oder? Sollen wir es noch einmal zusammen probieren? Drei, vier: Spaßnazil Und immer noch alles ok im 
Oberstübchen. Sie sehen, es ist nicht etwa so, daß ich etwas gegen Kritik hätte, ich vertrag nur einfach keine ... Sehr gut 
vertragen habe ich hingegen den gestrigen Besuch bei der »So«-Frau, einer qualligen alten Dame, die einen Kiosk in mei- 
ner Nachbarschaft betreibt. »Hier müßtest Du mal arbeiten, was hier alles los ist«, läßt sie ihre geballte Lebenserfahrung 
auf ihre nicht minder wurstige Beisteherin abtropfen. Gerne bezahl ich zwei Mark für eine holzige Rolle Klopapier und 
noch mal 20 Pfennige für die Plastiktüte, nur um beobachten zu können, wie sie die Zahlen auf dem Papier addiert und 
nach jeder Bewegung ein abgehacktes, gehetztes »So« einwirft. Gut zu wissen, daß es sie gibt, gut zu wissen, daß sie 
nach getaner Arbeit mit dem Taxi nach Offenbach fährt und keinen Pfennig Trinkgeld gibt. Nicht alles am gesellschaftli- 
chen Aufstieg ist gut, früher durfte ich nämlich über einer Trinkhalle wohnen, wo sich am frühen Morgen schon die ver- 
dienten Kräfte am Treppengeländer hochhangeln mußten, mittags dann reihum von den weißen Plastiksesseln fielen und 
es abends keine Cola zu kaufen gab, weil die für die Asbach-Cola-Hütchen gebraucht wurde. Die türkischen Familien- 
fehden mit viel Geschrei, Messer und gegenseitigem Zurückhalten waren da nur noch die Sahnehäubchen. Ein Paradies 
für mich als passionierten Fenstergucker, aber dahin, dahin ... Wie es sich bei uns sonst noch mit den Kiosken verhält, lie- 
ber Leser, mit diesen unverzichtbaren Sozial-Feuchtbiotopen und wichtigsten Lebensadern des Frankfurter Alkoholismus, 
lesen Sie auf den nächsten Seiten. Und das nicht zu knapp. 

Machen Sie es bitte gut, Ihr 

Honat Sackacheitel 
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(Weinheim, Cafe Central, 6.5.) 


So ist das also. Turbonegro starten jetzt 
durch, ohne noch mal in Frankfurt vor- 
beigeschaut zu haben. Wiesbaden tut es 
auch nicht mehr. Nein, es geht nur 
Weinheim, Schweinfurt oder Kassel. 
Wenn da mal nicht Versagen entspre- 
chender Buchungsfachleute und ein- 
schlägiger Agenturen vorliegt! Aber was 
soll der Verdruss, schließlich machen 
wir gerne Ausflüge. Wenn die Turbo- 
neger nicht zu uns kommen, dann kom- 
men wir zu halt zu denen. Kassel liegt in 
einer nicht gerade opulenten Gegend. 
Dort in Nordhessen hat der liebe Gott 
mit seinem Segen gegeizt. Karg ist das 
Land und erbärmlich die Ernte. In 
Ermangelung erlesenerer Substanzen 
reiben die Ureinwohner noch heute ritu- 
ell ihre Neugeborenen mit Wurstfett ein. 
Außerdem ist es verdammt weit weg. 
Schweinfurt kam irgendwie auch nicht 
in Frage. Da gibt es im Gegensatz zu 
Nordhessen zwar Wein und blühende 
Landschaften, aber weit weg ist es auch. 


Darüber hinaus hatten uns Berichte 
vom archaischen Ritual der “Schwein- 
furter Schlachtschüssel” abgeschreckt. 
Dabei scheint es sich um eine Frühform 
der vorsätzlichen Erlebnisgastronomie 
zu handeln, die wohl genauso abartig 
ist, wie es Turbonegro zu sein vorgeben. 
Außerdem mitten in der Woche nach 
Franken, wo kommen wir denn da hin? 
Also blieb nur Weinheim übrig. Das liegt 
an der Bergstraße, die nicht nur dem 
Weinfreund ein Begriff sein sollte, son- 
dern auch in meinen von diversen 
“Kontaktanzeigen” inspirierten früh- bis 
spätpubertären Fantasien stets eine 
Rolle spielte. Exakt dort, glaubte ich 
nämlich während meiner trostlosen 
Jugendjahre in Frankfurt, würden sich 
jene Swinger-Clubs befinden, in denen 
frei von intellektuellem Ballast dem 
hemmungslosen Gruppensex gefrönt 
würde. Ich stellte mir Unmengen 
schnauzbärtige, schmerbäuchige, gold- 
kettchenbewehrte Minipliköppe vor, die 
sich mit pornogebräunten Fickschnep- 
fen auf riesigen Matratzenlandschaften 
oberderb und wahllos paaren würden. 
Endlich könnte ich sie einmal sehen, die 
Bergstraße, eine einzige Ansammlung 
von Bumsbetrieben in romantischer 
Umgebung. Aber wie so oft wurden die 
Ideale meiner Jugend betrogen. Am 
Schönsten wäre natürlich ein 
“SWINGER-CLUB GERDA” gewesen, 
aber auf der Fahrt entdeckten wir nicht 
mal einen einzigen Sexklub überhaupt 
an der ganzen Bergstraße. 
Wahrscheinlich sind die getarnt. Statt 
dessen der übliche landschaftlich reiz- 
volle Schmonzes, also grünbewachsene 
Hänge, Burgruinen, Weinberge, lauschi- 


ge Täler, bediente Gipfel; man kennt 
das ja. Aber mittlerweile bin zumindest 
ich hinreichend abgefuckt, um sogar so 
was Spießiges wie südhessische 
Panoramen genießen zu können. Und 
die schöne Landschaft half, den grausa- 
men Abfahrtstress am 
Kreuz” zu vergessen. Sobald wir die 
Hessische Landesgrenze hinter uns 
ließen, wurde es allerdings hochpoli- 
tisch. Eigentlich gehört Weinheim rein 
geographisch nämlich zum Land 
Hessen. Aber Weinheim liegt in Baden- 
Württemberg. Das ist schlimm! So ist 
die Badische Bergstraße dazu ver- 
dammt, die Existenz eines 
Wurmfortsatzes der Hessischen zu fri- 
sten, bis sie dereinst heimgeholt wird. 
Dann werden alle Weinberge konfisziert 
und den Hessischen Staatsweingütern 
zugeschlagen. Aber wahrscheinlich 
wird das nicht so bald passieren, denn 
dem äußerst uncharismatischen 
Schnarchsack Hans Eichel (nomen est 
omen) traue ich kaum zu, an der Spitze 
hessischer Freischärler Weinheim von 
der badischen Fremdherrschaft zu 
befreien. Außerdem ist das da unten 
ein brisantes Vielvölkereck (Hessen, 
Baden, Pfalz), das wäre rein lands- 
mannschaftlich ein Sprengsatz für das 
Land Hessen. Bevor die Bergstraße also 
zum nächsten Bosnien wird, wenden 
wir uns lieber den örtlichen Gegeben- 
heiten zu. Das “Café Central” läßt sich 
kinderleicht finden, ist es doch gerade 
um die Ecke von der “Metzgerei Brett”. 
Schade, daß die schon geschlossen 
hatte. Wir hatten endlich mal keinen 
Vegetarier dabei, und die Betreiber die- 
ses Fachgeschäfts hätten bestimmt ein 


“Frankfurter < 


mördercooles Vollbrett von einem 
Presskopp auf Lager gehabt. So galt es 
also wieder einmal, die unmittelbare 
Umgebung nach einem Wirtshaus 
abzusuchen. Stets bewacht von der trot- 
zigen Burg Windeck durchforsteten wir 
die schnuckelige Stadt nach einer 
akzeptablen Einkehr. Was wir fanden, 
war sehr bezeichnend für all die Orte, 
die angeblich “pittoresk” oder “roman- 
tisch” sind - die Einwohner sitzen lieber 
beim “Griechen”, "Italiener" oder 
“Asiaten” als in den urigen Schänken, 
die der nach knarzigem Brauchtum 
lechzende Tagesbesucher gerne finden 
würde. Aber immer noch besser, die 
Weinheimer sitzen in ihrer Heimat beim 
“Griechen”, als daß wir extra aus 
Frankfurt angereist kommen, nur um in 
Weinheim dumpf beim “Griechen” zu 
hocken. Also nichts gegen Weinheim. 
Plattgemacht wurde Weinheim eh 
schon 1689 von den Franzmännern 
unter Anleitung ihres Sonnenkönigs, 
der alten Perückentunte. Verständlich, 
daß sich die Stadt an der Bergstraße 
jetzt weltoffen gibt. Gönnen wir also 
den Einheimischen ihr kulinarisches 
Fernweh, auch wenn es schwerfällt. 
Eine ähnliche Willensleistung war es, 
den schlecht geschälten und übergarten 
“Lampertheimer Spargel” zu essen, der 
im “Goldenen Adler” kredenzt wurde. 
Da sind wir eh nur rein, weil es in 
Frankfurt auf der oberen Berger Straße 
ein Absturzlokal gleichen Namens gibt, 
in dem ich schon einmal Schnauzbärte 
beobachtet habe, die mit einem 
Blasrohr Dart spielten. Diese Herren 
pfefferten seinerzeit nicht nur spoizge- 
schmierte Dartprojektile durch die 
Kneipe, sondern spuckten auch sonst 
große Töne. Aber das gehört eigentlich 
nicht hier her, denn wir waren ja nicht in 
Bornheim, sondern in Weinheim. Da es 
dort keinerlei aufwühlende Zerstreuung 
von den Nebentischen gab, kann ich 


den “Goldenen Adler” (Weinheim) nicht 
weiterempfehlen. Ein heißer Tip von 
einheimischen Connoisseuren hätte 
vielleicht zu einer erfreulicheren Ein- 
kehr geführt. Weinheimer, für einen kor- 
rekten Wirtshaustip gibts einen GERDA- 
Badge! Ach ja, Konzert war auch noch! 
Als wir wieder im Cafe Central ange- 
kommen waren, hatten wir wie so oft 
die ersten Bands verpasst. Eine davon 
war angeblich Scared of Chaka, die 
hätte ich mir glatt angeguckt, aber es 
war zu spät. Wenigstens konnte ich fest- 
stellen, daß noch andere Frankfurter 


Im Swingerclub geht s drunter und drüber 


und sogar Schwaben den Weg an die 
Badische Bergstraße nicht gescheut 
hatten, und daß sich die Völkervielfalt 
auch in den dort gesprochenen 
Dialekten widerspiegelt. Das ansonsten 
recht nette Cafe Central ist ein bißchen 
ungünstig geschnitten, nämlich unter- 
teilt. Der erste Bereich mit der Bar 
(Eichbaum-Bier zu halbwegs korrekten 
Preisen, Eintritt übrigens 15 DM) ist 
nämlich von der Bühne durch einen 
unbequemen gemauerten Raumteiler 
geschieden. Da die eigentliche Kult- 
stätte durch seit Stunden ausharrende 
örtliche oder zugereiste Fanatiker 
schweißtreibend dicht besetzt war, 
mußten sich die GERDA-Berichterstat- 


ter mit nachgeordneten Plätzen begnü- 
gen. Zwar konnten wir von dort keine 
Fotos machen und waren dazu ver- 
dammt, die durchaus sehenswerte 
Show der Turboneger aus diskreter 
Distanz zu verfolgen, aber teilhaben 
konnten wir trotzdem. Und von daher 
kann man wohl behaupten, daß 


Turbonegro nach wie vor eine exquisite 
Liveband sind. Allerdings ist der Ablauf 
mittlerweile vorprogrammiert, denn 
die Fäustchen werden gleichsam in 
vorauseilendem Gehorsam gereckt. 
Irgendwie bahnt sich bei denen das 


Swingerclub in Weinheim 


Problem der allzu flott ansteigenden 
Phase des Band-Lebenszyklus an. 
Turbonegros Set baute fundamental 
auf ihrem letzten Longplayer auf, die 
dazugehörende Show verstand sich 
von selbst. Mitreißend und überzeu- 
gend, weil erfolgversprechend durch- 
geplant, ist das immer noch. Mit schö- 
nen Melodeien ging es durch die Rock- 
geschichte, obwohl auch die alten här- 
teren Brecher nicht völlig vernachläs- 
sigt wurden. Das Publikum kultete 
Turbonegro an, und Hank ließ sich 
nicht lange bitten, sondern wartete 
relativ früh mit seinen superben 
Deutschkenntnissen auf. Das ging in 
Ordnung, genauso wie die hinreichend 
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bekannte Musik. Also alles beim alten, 
aber ich wurde irgendwie den Eindruck 
nicht los, als wáre das dann doch fúr 
unsereinen der Schwanengesang, und 
nächstes Jahr würden Turbonegro in 
irgendeiner großen Halle im Rhein- 
Neckar-Raum spielen. Die Entscheidung 
darüber liegt bei der Band und ihren 
Sponsoren (Levi's etc) und nicht bei 
irgendwelchen beschissenen Asphalt- 
literaten. Also erst mal gucken, aber 
andererseits würd’ ich glatt eine 
Flasche "Schönberger Herrnwingert” 
darauf wetten, daß die Turboneger 
demnächst ganz groß rauskommen. 
Heimfahren mußten wir obendrein 
auch noch. Zuvor schaute ich kurz mal 
nach, ob sich die "Metzgerei Brett” 
etwa zu nächtlicher Stunde in einen 
Swinger-Club verwandelt hätte, aber 
dem war nicht so. Die Rückreise wurde 
uns versüßt durch einige heitere 
Begebenheiten vom “Straba-Horst”, 
die ein Weggefährte zum Besten gab. 
Bald waren wir schon wieder daheim in 
der herzlosen Handelsstadt Frankfurt 
am Main. An der Nachttanke kaufte sich 
Horst Sackscheitel noch ein Souper in 
Form einer Flasche Kakao und einer 
Dose Hackbraten. Der Mann hat 
Geschmack - und was für einen! 
Ausflüge sind doch immer wieder lehr- 
reich. Zum Beispiel kann man daraus 
lernen, daß in den erstaunlichsten 
Ortschaften interessante Konzerte statt- 
finden und in Frankfurt nicht. GERDA ist 
zwar immer für einen Ausflug zu haben, 
aber grundsätzlich wollen wir eigentlich 
auch halbwegs regelmäßig geilen 
Konzerten in Frankfurt beiwohnen und 
zwar eher wie nedd!! 


BRAVO 
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Einen unterm Tisch blasen lassen, 


beim Arabischen Dinner, ohne Essen 


Lighting Beatman im Ostklub 


Der Lightning Beatman ist ja live schon ein Tier, aber das größere Tier war wohl unbenommen der stadtbe- 
kannte Künstler österreichischer Herkunft. Der war nämlich ohne Mikro lauter als der „Lightning“. Ich wollte 
gar nicht hingehen, weil ich so müde war. Scheiße, wenn ich der Müdigkeit nachgegeben hätte, live ist der 
Beatman die Hölle! Die Monsters hatten mich dereinst im ,Kunstlerfotzenraum” enttäuscht, wenngleich die 


Idee mit einer anderen Band zusammen einen Kontest mit ,Applausometer” zu machen, mich schwer beein- 
ruckt hat. Das Hemd der Monsters (hellblaues Working-shirt mir 1a Siebdruck und wunderbarer Gestaltung) 
mußte gekauft werden, da auch noch das Preis-Leistungs-Verhältnis stimmte. Die Monsters selber haben mir 
aber nicht so gut gefallen - ganz im Gegensatz zu Vincent of the Couborv, die „abrockten wie die Sau”. Aber 
zurück zu dem Sideprojekt von dem Schweizer Sänger der Monsters und Beatmen in Personalunion. Ich war 
viel zu früh im “Ostklub”, der von ,Hammerredner” Romanov geführt wird, und für viele Konzerte bekannte- 
rer Bands leider zu klein ist. Immerhin aber jedem eine Chance bietet, was nur positiv ist. Ohne den Betreiber 
russischen Ursprungs wäre die Szene in Frankfurt schon längst in der Hand von kommerziellen Wichsern 
und Tekkno-Hanseln. Ich jedenfalls war müde und lustlos, als ich zum Konzert gefahren wurde, was sich nach 
einer Flasche ,Hochstadter” im Auto auch nicht änderte. Ich war, wenn wir mal ehrlich sein wollen, sogar 
danach noch skeptisch. Nachdem aber unerwartet „wertvolle Kräfte“ an den Turntables angetroffen wurden, 


war mir schon wohler. 


Als der Lightning dann anfing, wurde 
ich überrollt von einer Woge interes- 
sierter Leute, die von draußen herein- 
strömten. Schnell war ich blitzkriegar- 
tig überrollt: „Polen stand wohl ganz 
weit offen”, und seltsame Mischungen 
aus Psychos, Billies, Teds und 
hauptsächlich King Kurt-ähnlichen 
Mischformen, die dann auch noch 
„Punk“ akzeptieren, wie es für das 
beschissene Frankfurt üblich ist, über- 
nahmen erst einmal die besten Plätze. 
Als der Lightning sich aber das erste 
Mal auf dem Boden wälzte, bin ich 
ganz nach vorne, ein „historisch wichti- 
ges Konzert” ahnend. Den Rest des 
Konzerts verbrachte ich auf einem 
Stuhl stehend! Wer den Beatman noch 
nie live gesehen hat, tut mir leid. Vom 
auf unseriös verkleideten Conferencier, 
der auch ein seltsames Gerät bediente, 
aus welchem „Musik” kam, bis zum 
„Abmixer” war alles in Wrestling- 
Masken. Wer's kennt, okay! Die ande- 
ren aber müssen sich einen 
Maskenmann vorstellen, der auf dem 
Tresen soft massiert wird und dabei in 
geradezu perfekter Art von einem aus- 
gesprochen wortreichem „Anreißer” 
kommentiert wird. Der extra aus den 
USA eingeflogene Ansager diverser 
abgekarteter, zwischen WBO, HfG und 
BfG arrangierten Boxkämpfe, ist ein 
echter Anfänger dagegen. Das Konzept 
des Apartment Wrestling Rock’n Roll 
geht voll auf. Selten war eine Show so 
wertgut und in sich geschlossen. Daß 
Claudi nicht nur wärend des Liedes , l 
love you” bekniet wurde, sondern auch 
nachher durch Zufall das Plakat zur 
Tour gewonnen hat, war wohl keiner. 
Aber die Vorliebe des Lightning für gut 
gemachtes Merchandise wurde 
bestätigt. Wenn schon das hellblaue 
Hemd der Monsters geil war, war erst 
recht das mit Siebdruck auf Vorhang- 
stoff gedruckte Cover der neuen LP ein 


Hammer unter vielen. Nicht schlecht 
waren auch die bedruckten Schürzen 
und die Kleinkindershirts. Ich habe sel- 
ten eine Show gesehen, die so konse- 
quent war: Wrestling in Las Vegas als 
Vornummer zu Elvis oder Frank 
Sinatra, als beide noch nicht tot waren. 
Ein von mir ziemlich gehasstes, kúnst- 
lerisch ambitioniertes, pseudointellek- 
tuelles, stadtbekanntes Parchen war 
auch da. Nicht nur, daß diese 
Armleuchter immer angewidert sind 
von ,unsereinem”, nein sie tauchen 
trotzdem immer unverhohlen da auf, 
wo niemand sie braucht: Er trinkt 
Kristallweizen und sie Rotwein, was 
sonst? Frankfurt ist halt so beschrankt, 
daß der Popper mit dem Punker und 
die ,Intellektuellen” und die „Künstler“ 
überall herumhängen müssen. Hier 
weiß halt jeder, was der andere tut, 
aber so ist es allemal besser, als wenn 
jeder in „seinem Umfeld“ verharrt wie 
in anderen Städten. Der Beatman, um 
den es aber eigentlich geht, ist mit den 
Monsters eher langweilig, aber als 
Lightman himself live unschlagbar. 
Der Steffen, wo eigentlich lieber Metall 
hört, war auch da, und ist abgefahren, 
obgleich er am nächsten Tag (Vatertag) 
mit seinem Bruder und Vater ins 
Stadion ging. So weit, so gut, aber 
Steffen, und das sollen alle Skat-, 
Kegel-, Stamm-, Radio-, Tennis- und 
Fußballfreunde endlich erfahren, ging 
auf den Bieberer Berg! Immerhin aus 
dem Aufstieg wurde nichts. Im 
Gegensatz zu den Kickers sind beim 
Beatman alle Produkte, die mit ihm zu 
tun haben so ausgefeilt, daß einem nur 
die Spucke wegbleiben kann: Ich habe 
LP Nummer 293 von 300, und deren 
Cover sind nicht nur alle per Siebdruck 
auf schöne Stoffbahnen gedruckt, wie 
bereits erwähnt, das Label der LP 
beeindruckt mich extrem, selten etwas 


Schöneres gesehen, außer damals, als 
ich noch Märchenplatten gehört habe. 
Gerne wüßte ich nur, wie es zu der 
Zusammensetzung der Band kam und 
wieso sie gleich aus zwei aus den USA 
eingewanderten Schweizern besteht. 
Waren die Weiber schuld, oder der 
Zufall? Der Lightning Beatman ist ein 
Spitzen-Liveereignis. Im Gegensatz zu 
Larry and the Lefthanded und Stella, 
die schlimm waren bei ihrem Konzert 
im ,Koz”, bei welchem auch die 
Cheeks mitgemacht haben, die mir 
gefallen haben, es aber als erste Band 
schwer hatten - und doppelschwer bei 
dem Studentenpackpublikum. Wenn 
ich nicht „Dienst“ gehabt hätte, wäre 
ich erst gar nicht angetreten. Aber das 
ist natürlich wieder eine andere, aller- 
dings ziemlich langweilige Geschichte. 
Jedenfalls hat sich der Abend beim 
Lightning gelohnt und der Spaßfaktor 
war riesengroß. Nachher wurden noch 
ein paar Apfelwein unter freiem 
Himmel getrunken und eine mir näher 
bekannte Dame von zwei Vollspasten 
belästigt: Schon mal von einem unbe- 
kannten Zwerg spätnachts einen Job 
als „Operator“ am „Unix“ angeboten 
bekommen, der dann auch noch in 
einem BMW 850i verschwindet? Der 
andere Herr, mit häßlicher Brille, kam 
sogar bis zum Auto hinterhergehechelt, 
da er nicht ahnte, daß ich schon drin 
saß. Wäre aber auch sonst nicht mitge- 
nommen worden. Frauen sollte nur 
einer belästigen dürfen, nämlich der 
Spießerkönig und Szenegott Peter K. - 
der hat schon Frauen belästigt, als ich 
noch nicht einmal wußte, was eine Frau ist. 


Prälat Diehl 


Die wunderbare Welt der 
Wasserhäusche BRAVO 


“Ich stell’ mich nicht hier hin, das sag ich Dir gleich” 


Das erste Wasserhäuschen, das in meinem Leben eine Rolle spielte, war in der 
Diesterwegstraße in Frankfurt-Sachsenhausen, wo ich während meiner frühen 

nn T _| Kindheit wohnte. Das war damals noch ein ganz normaler Stadtteil, während 
ER SALLE TENTORICH __|_heute zumindest die Schweizer Straße zum Aufmarschplatz für Schnösel und 

| — Designo-Kunst-Popper der übelsten Sorte degeneriert ist. Der Kiosk in der 

Diesterwegstraße wurde in meiner Familie die “Púppifrau” genannt, weil die 
Inhaberin meine Schwester Herbert immer mit “Ei, Püppi!” begrüßte. Die 
“Püppifrau” selbst hat sich schon vor vielen Jahren aus dem stressigen 
Trinkhallen-Business zurückgezogen. Aber den Kiosk gibt es heute noch, und in 
Sachen Getränkeauswahl gebührt ihm immer noch ein Spitzenplatz unter den 
Frankfurter Wasserhäuschen. Saufen interessierte damals meine Schwester 
Herbert und mich überhaupt nicht. Alkohol und seine Wirkung (zumindest auf 
andere Menschen) kannten wir allerdings schon. Unser Hinterhof grenzte an den 
eines bekannten Apfelweinlokals, da stank es während des Kelterns immer ganz 
gewaltig. Im Sommer mischte sich das Bembelschlagen mit dem Stimmengewirr 
der Gäste und gelegentlichem wiehernden oder brüllendem Gelächter zu einer 
eigentümlichen Geräuschkulisse. Außerdem wohnte bei uns im Haus die Erna 
Lenneper, die auch nicht gerade den Guttemplern zuzurechnen war, und wenn sie 
mal wieder in ihrer Wohnung umfiel, sogar alleine mehr Krach machte als die 
ganze Bagage im Hof des Apfelweinlokals zusammen. Es war aber trotzdem nicht 
der Dämon Alkohol, der uns zum Kiosk zog. Vielmehr galt es, Summen zwischen 
einer und fünf Mark für einen optimalen Mix aus Wundertüten, Chips, Comics, 
Eis, Sammelbildern, diversen Weingummi-Artikeln, Eßpapier und Puffreis auszu- 
geben. Das war gar nicht so einfach, und wenn es allzu lange dauerte, schauten 
einen die verquollenen Leute hinter einem, die schon genau wußten, wie sie ihr 
Geld in Binding-Export, Reval ohne und Asbach anlegen würden, böse an und 
grummelten mit ihren knarrenden Säuferstimmen unwirsch vor sich hin. 
Noch heute gehe ich regelmäßig zum Kiosk und möchte diese Institution nicht 
missen. Die Trinkhallen sind für mich ein unverzichtbares Stück Frankfurter 
Alltagskultur. Nun werden sich Leser, die aus Kröv an der Mosel, Bordesholm 
lora oder Emmendingen stammen, sicherlich fragen, was es soll, auf Kioske abzukul- ° 
Nachwuchskunden ten, die gäbe es doch schließlich fast überall auf der immer vernetzter werden- 
den Welt. Kioske vielleicht, aber keine Wasserhäuschen oder Trinkhallen. Um hier 
notwendige Aufklärungsarbeit zu leisten, muß man die Begriffe Kiosk, 
Wasserhäuschen und Trinkhalle sorgfältig definieren. Ein Kiosk ist in der Tat 
nichts Besonderes, sondern lediglich eine neuzeitliche Variante des 
Verkaufsstands, die es angeblich schon in den knarzigen alten Hochkulturen des 
Zweistromlands gab. So stammt das Wort “Kiosk” laut meinem 
Herkunftswörterbuch dann auch aus dem Persischen. Ob es im heutigen Iran 
Kioske gibt, weiß ich nicht. Aber daß man sich dort nicht mit einem Bier in der 
Hand die ausliegenden Sexheftchen angucken kann, dürfte auf der Hand liegen. 
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Diesterwegstraße 


Auf jeden Fall gelangte das Wörtlein über das türkische “kósk” und das französi- 
sche “kiosque” im 19. Jahrhundert in die deutsche Sprache. “Kiosk” nannte man 
damals in Parks und an Flaniermeilen angesiedelte Verkaufsstellen, die allerdings 
noch weit entfernt von einer typischen Frankfurter Fullservice-Trinkhalle wie 
“Heidruns Trinkstübchen” waren, das 7 Tage in der Woche vom frühen Morgen 
bis in den späteren Abend verkauft und im Sommer dazu mehr zum Verzehr vor 
Ort und Stelle bestimmte Getränke ausschenkt als manche Gaststätte. Die frühen 
europäischen Kioske boten in erster Linie Erfrischungen für Flaneure und 
Pferdekutschenposer und waren deshalb eher von der eleganten adeligen oder 
großbürgerlichen Welt geprägt als von bodenständigem Alkoholdunst und der 
entsprechenden Klientel. Aber sie sind der Vorläufer heutiger Frankfurter 
“Problemtrinkhallen” genauso wie banaler Zeitungsstände und einer Vielzahl von 
Mischformen. Weitgehend als Verkaufsstellen dienende Kioske machen immer 
noch einen guten Teil der 25000 deutschen Exemplare dieser “Sonderform des 
Vertriebs mit fester Betriebsstätte” aus. Einige dieser Betriebe sind auf 
Campingplätzen, in Schwimmbädern usw. angesiedelt, andere in Bahnhöfen oder 
Flughäfen. Viele davon verkaufen in erster Linie Zeitungen und Zeitschriften, 
sowie Tabakwaren und Süßigkeiten. Solche Kioske gibt es in ganz Deutschland. 
Sie zählen zum Einzelhandel und sind den entsprechenden Vorschriften wie z.B. 
dem Ladenschlußgesetz unterworfen. Ihren Umsatz machen sie fast 
ausschließlich mit Laufkundschaft. 

Viel interessanter als solche Betriebe sind aber Kioske, die mehr sind als Läden. 
Die gibt es jedoch nicht überall. Eine vollwertige, halbwegs flächendeckende 
Trinkhallenkultur findet man nur in den Bundesländern Hessen und Nordrhein- 
Westfalen. Letzteres beherbergt die Hälfte aller deutschen “Sonderformen des 
Vertriebs mit fester Betriebsstätte”. Frankfurt hat heute um die 450 
Wasserhäuschen, früher waren es bis zu 700. Warum es im Badischen oder in 
Ostfriesland bestenfalls Ansätze einer Trinkhallenkultur gibt, ist eine schwierige 
Frage. Vielleicht übernehmen dort Imbissbetriebe oder Tankstellen die Funktionen 
der Trinkhalle. Dieses Thema ist noch nicht erforscht, bärtige Wissenschaftler fän- 
den hier einen hochinteressanten Untersuchungsgegenstand und sollten sich da 
mal dahinterklemmen. 


Das dauert aber tierisch lange, und außerdem ist zumindest hier in Frankfurt 
schon jedes einzelne Wasserhäuschen eine Welt für sich. Ein faszinierender 
Mikrokosmos, den jeder selbst und ohne Abitur erkunden kann. Die 
Hochschulreife braucht man auch nicht, um einen Kiosk zu betreiben oder dort zu 
arbeiten. Der Frankfurter Lebemann Schläfchen-Messiah arbeitete einst als 
Aushilfe an einem Kiosk, während er sich auf die mündliche Matura und seine 
spätere Tätigkeit als Frauenbelästiger und Spießerkönig vorbereitete. Spießer 
sein ist nämlich gar nicht so einfach, sonst wollten nicht so viele Spießer aus die- 
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Rennbahnstraße 
Straba-Kiosk (gehört der Stadt) 


ser Existenz ausbrechen, indem sie nachmittags im Straßencafe frühstücken oder 
ihren Urlaub im Swinger-Klub verbringen. In einer Trinkhalle zu arbeiten, ist auf 
jeden Fall weder spießig noch “verrückt”, sondern dulce et decorum. Es schult 
die Menschenkenntnis und trainiert Kopfrechnen. Außerdem konnte Peter K. da 
natürlich Tittenmagazine gucken ohne Ende, für lau Snickers essen und während 
der Arbeit Besuch von Freunden und Bewunderern empfangen. Die 
Aushilfstätigkeit in der Trinkhalle an der Voltastraße in Bockenheim-Sud ist ein 
verdienstvolles Glanzlicht in der auch ansonsten ziemlich ruhmreichen 
Biographie des Schlafchen-Messiah. 


“Geh ma nunner zum Wasserhäusche und hol mer zwa Bier!” Hier in Frankfurt ist das ein oft gesproch- 
ner Satz, vor allem Sonntag morgens nach durchzechter Nacht. Kaum kommt man aber aus Hessen 
raus, versteht das leider kein Mensch mehr. Wir als Handkäse liebendes Volk sind also reich belohnt, da 
wir an jeder Ecke ein Wasserhäuschen (auch Kiosk oder Trinkhalle genannt) haben. Ich bin sogar in der 
glücklichen Lage, von meinem Fenster aus fast auf drei davon spucken zu können. Die Mainkurstraße in 
Bornheim ist diesbezüglich wirklich sehr gut bestückt. Genau gegenüber meiner Haustüre ist ein kleiner 
Garagenkiosk, an welchem ich sehr gerne Süßigkeiten kaufe, doch nur 100 m links davon ist der legen- 
däre “Kiosk Battih”, von welchem ich dem werten Leser nun berichten werde. 
Kiosk Bhatti ist ein in das Erdgeschoß eines Wohnhauses integriertes Wasserhäuschen gegenüber der 
hiesigen Spielhalle. In und vor der Spielhalle ist das Trinken alkoholischer Getränke natürlich verboten. 
Dies nutzt Kiosk Bhatti logischerweise voll aus. Es stehen immer, egal zu welcher Uhrzeit oder Jahreszeit 
mindestens 5-10 wild gestikulierende Typen vor Kiosk Battih, und jeder hat mindestens eine Flasche Bier 
in der Hand. Nur einer nicht, denn der einbeinige Mainkurstraßenchef trinkt nur, wenn er sitzt. Der ein- 
beinige Mainkurstraßenchef wohnt genau neben dem Kiosk von Herrn Bhatti, und wenn selbiger 
geschlossen hat, kann man schon mal an sein Fenster klopfen und bekommt hier noch ein Bier. Er ist 
offensichtlich für die Gangs in der Spielhalle zuständig, aber über ihn und die Halle könnte man ganze 
Bücher schreiben, und ich will ja beim Thema bleiben. 
Zwischen Spielhalle und Kiosk ist die Ansage “Brauchst Du was?” sehr gebräuchlich, aber die häufigen 
Razzien in den letzten Monaten lassen das hier gerade etwas ruhiger werden. 
Der Tag ist gerettet, wenn man direkt vor Kiosk Bhatti einen Parkplatz erwischt. Egal ‚wie eng die Lücke 
sein mag, man wird immer freundlich eingewiesen, der ein oder andere Biertrinker hat schon mal eine 
Hand frei, und natürlich gibt es jede Menge wunderbarer Kommentare. Der typische Bhatti-Kunde ist der 
streichholzkauende Jugo, aber es gibt auch jede Menge Ernas und Karl-Heinze und auch den ganz nor- 
malen Laufkunden. Der Besitzer Herr Bhatti kann sich also nicht über den Umsatz beschweren, den er 
täglich zwischen 8 und 23 Uhr macht. Trotzdem gibt es eine Käufergruppe, die Kiosk Bhatti links liegen 
läßt, und das sind Kinder. Das ist natürlich kein Wunder, da es 100 m weiter (also wieder vor meiner 
Haustüre) den Kiosk mit diesen riesigen Gläsern voller Süßigkeiten für 10 Pf. gibt, außerdem ist bei 
Herrn Battih die Theke zu hoch: Wahrscheinlich ein eingebauter Schutz vor Zehnpfennig-Kunden, weil er 
doch lieber Bier, Flachmänner, Zigaretten, Zeitungen und Schokolade verkauft. Und Papers natürlich, mit 
denen macht er sein Hauptgeschäft. Herrn Bhatti und seinen Aushilfsverkäufer kenne ich nur in einem 
u : Ausschnitt von 85 x 85 cm, umrahmt von Zigaretten, Süßigkeiten aller Art und 2 bis 3 Dosensuppen. 
Meistens sieht man nur den Oberkörper, kann aber mit viel Glück mal seine Beine sehen, wenn er auf 
einen Stuhl steigt und eine völlig verstaubte Dose Katzenfutter aus einer Ecke im obersten Regal zaubert. 
Ich habe es noch nie geschafft, ihn mal am Stück zu erwischen. Ich glaube aber, daß er manchmal aus 
seinem Kiosk schleicht, um heimlich die Straße davor zu kehren. Zumindest sieht es dort mittags immer 
so aufgeräumt aus. Also eines Tages werde ich ihn schon noch ertappen, und dann mach ich ganz viele 
Fotos von ihm. Silke 


Voltastraße 
Spießerkönig-Kiosk 


Mainkurstraße 
Kleiner Kiosk - großer Umsatz 


Die Frankfurter “Wasserhäuschen” sind eine Art von Kiosk, die erst im mittleren 
19. Jahrhundert mit der Industrialisierung aufkam. Entgegen einschlagiger 
Vorstellungen von der Trinkhalle als Ort des stützefinanzierten Müßiggangs 
haben diese nämlich ihren Ursprung in der damaligen industriellen Arbeitswelt. 
Am Wasserhäuschen konnte das Proletariat (Fred Fussbroich würde sagen "der 


Oberforsthaus 
Hallenkiosk mal wörtlich 


Arbeitsmann”) auf dem Weg von oder zur Fabrik preiswert seinen Durst stillen. In jw i ATA, 
den Magistratsakten der Stadt Frankfurt tauchen die Trinkhallen erstmals 1868 _ ~ . 
auf, und damit beginnt offiziell die sehr komplexe Beziehung zwischen der Stadt 
Frankfurt und ihren Trinkhallen. Von Anfang an waren der Stadt die “Buden” 
einerseits unangenehm, andererseits war sie gezwungen, sie zu dulden. Noch 
heute gehören der Stadt Frankfurt diverse Trinkhallen, die sie durchweg verpach- 
tet hat. Die vielen freistehenden (also nicht in ein Wohn- oder Geschäftshaus inte- 
grierten) Wasserhäuschen sind oft an Straßenbahnhaltestellen, in oder an Parks 
angesiedelt und damit auf städtischem Grund. Ob der legendäre Frankfurter 
Oberbürgermeister Kolb so dick war, weil er noch selbst die Trinkhallen-Pacht in 
Form von Rindswurst und Hobbysaft kassierte, ist eine interessante Frage, auf 
jeden Fall nehme ich an, die Stadt Frankfurt nimmt auf diese Weise heute noch 
mehr ein, als Fred Fussbroich Rente kriegt. Dafür muß sie sich auch mit den 
“Problemtrinkhallen” herumschlagen, wie Betriebe mit verhaltensauffälligen 
Dauerstehkunden und entsprechenden Beschwerden der Anwohner beim 
Ordnungsamt genannt werden. Solche “Stórbetriebe” beschäftigen regelmäßig 
die niedere Kommunalpolitik. Entsprechende Kontroversen sind ein Leitmotiv der 
Ortsbeiratsitzungen, wobei wie bei Adventure Ann die “Ortlichkeiten” ganz wich- 
tig sind. Manche Wasserhäuschen sind “Schankstátten an öffentlichen Wegen”, 
also rechtlich Gaststätten, die eine Toilette haben müssen. Unter freiem Himmel 
kann man natürlich auch einfach so in den nächsten Busch Harn lassen. Dieses 
Verhalten sowie der Lärm und das allgemeine garstige Geprobe der Zecher ist 
dann auch garantiert Gegenstand der typischen Anwohnerbeschwerden, wenn in 
irgendeinem Frankfurter Ortsbeirat mal wieder über eine “Beschwerdetrinkhalle” 
debattiert wird. Dabei treffen dann die Interessen der Verpächter (meist 
Brauereien oder die Stadt Frankfurt), der Pächter, des Ordnungsamts, der Kunden 
und der Anwohner aufeinander. Manche Kioske machen auch pächterbedingt 
eine Phase als "Störbetrieb” durch, denn was an der Trinkhalle abgeht, ist immer 
auch von der speziellen Absatzstrategie und dem allgemeinen Geschäftsgebaren 
des Betreibers abhängig. Einige der schönsten Frankfurter Trinkhallen haben 
schon als "Störbetriebe” lokale Schlagzeilen gemacht. Manche dulden aber auch 
überhaupt keine Stehkundschaft, weil sie keinen Bock auf eine “Szene” an ihrem 
Kiosk haben, einige dürfen keine solche haben und andere sind dafür fast reine 
'Alkoholtankstellen', die dann auch ganz gerne mal zu sozialen Brennpunkten 
werden. Die Mischtypen in der Mitte sind wie so oft in der Mehrheit. Gerade die 
Offenheit des Wasserhäuschens führt natürlich dazu, daß sich dort eben die 
Probleme zeigen, die manche Mitbürger schamhaft in ihren vier Wänden halten 
wollen, denn auch in Frankfurt wird nicht nur an der Trinkhalle gesoffen. 


Rheinlandstraße 
Typischer Störbetrieb 


Ihren ersten Boom verdanken die Wasserhäuschen erstaunlicherweise aber nicht 
Getränken wie Bier, Apfelwein und Schnaps, sondern dem Aufkommen von in 
Flaschen abgefülltem Mineralwasser im späten 19. Jahrhundert. Erst das 
“Klickerwasser” (Klicker ist ein hessischer Ausdruck für Murmel und spielt auf 
den Flaschenverschluß an) führte zum Aufkommen der flächendeckenden 
Frankfurter Trinkhallenkultur. Das legendäre Kiosk-Großunternehmen Jöst stellte 
seine Limonaden selbst her, und diese in der Hochkonjunktur der Nachkriegszeit 
florierenden Trinkhallen (bis zu 50 Buden sollen damals Jöst gehört haben) hatten 
sogar ein einheitliches Erscheinungsbild, eine Art “Wasserhäuschen-Corporate- 


Look out for the 
TURBO ACS - Chupacabra 7"! 
Into The Vortex Recs. 


Fehrfeld 26, 28303 Bremen, Fax 0421/7949668 


Identity”. Warum das Jöst-Imperium untergangen ist, ist ungeklärt. 
Wahrscheinlich hat der alte Jöst die Firma aufgebaut, und der junge Jöst hat nix 
getaugt und die Kiosk-Kette runtergewirtschaftet. Nur mit Limo und Wasser läßt 
sich natürlich noch keine Problemtrinkhalle betreiben. Mit der Erweiterung des 
Sortiments kamen nicht nur Zeitungen, Lotto-Annahme und Zigaretten dazu, son- 
dern auch alkoholische Getränke. Es bürgerte sich ein, am Kiosk im Stehen zu 
trinken. Die Stadt Frankfurt billigte dies insofern, als daß sie vielen Trinkhallen 
eine entsprechende Konzession mit den üblichen Auflagen gewährte. Einige 
“Storbetriebe” gehören immer noch der Stadt, und dadurch müssen die 
Sachbearbeiter des Ordnungsamt dann sozusagen ihre eigenen 

' Beschwerdetrinkhallen'' verwalten und einschlägige Akten anlegen ohne Ende. 


Seckbach 
„Beim Kanack” 


Meine ersten Kiosk-Erfahrungen habe ich an diesem freistehenden, sich an einer ehemaligen 
Endhaltestelle befindendem Kiosk in Seckbach gemacht. Nigger-Bob hat immer seine 2,50 DM 
Taschengeld, die er pro Woche bekam am ersten Tag auf den Kopp gehauen. Er kam dann immer bei mir 
vorbei und hat freudig erregt gesagt: „Komm wir geh'n beim Kanack und verkloppen mein Taschengeld.“ 
Zu jener Zeit lief er noch in Gummistiefeln rum, und das Geld ging für Gummitiere drauf. Damals gab es 
auch noch richtige Penner. die aber immer sehr freundlich zu uns waren und uns manchmal sogar was 
ausgaben (Minimilk, Frösche, Teufel oder Schmetterlinge). Allerdings haben wir uns dort auch nicht viel 


später unsere erste Schachtel Zigaretten gekauft. Nigger-Bob trug da Adidas-Turnschuhe. Als er dann 
Doc Martens trug, haben wir dann schon mal dort direkt ein Bier getrunken. Der arme Steffen, der schon 
in die Oberstufe ging, aber noch nicht Kiosk-kompatibel war, hat uns auf dem Weg von der Schule mal 
am Kiosk stehend angetroffen, und sich leicht irritiert zu seinen schon mittags saufenden Bekannten 
gestellt, als auch prompt der Herr Bamberg vorbeikam, der ihn und seine Eltern kannte. Herr Bamberg 
hat übrigens so getan, als ob er Steffen nicht gesehen hätte - hat er aber! Prälat Diehl 


Die typische Trinkhalle ist also heute meist mehr als nur eine Verkaufsstelle. Sie 
steht der Kneipe näher als dem Einzelhandel und macht einen beachtlichen Teil 
ihres Umsatzes durch den Getränkeverkauf. Mit den Trinkhallen in Kurorten, wo 
man ein Heilwässerchen trinken kann, hat sie nur entfernt zu tun. Der mondäne 
Charme eines mit dem kühnen Schwung des “Neuen Frankfurt” überdachten 
Wasserhäuschens wie z. B. am Ernst-May-Platz erschließt sich nur dem 
Connoisseur, obwohl es in hessischen Kurorten (zu denen Frankfurt nicht gehört) 
natürlich fast immer auch echte Trinkhallen gibt. Aber eine richtige Trinkhalle ist 
atmosphärisch auf jeden Fall eher Kneipe als Kurbetrieb. Einer Kneipe am ähn- 
lichsten sind “begehbare Kioske” in denen getrunken wird, wo aber auch Kinder 
Süßbapp und Nerds Computerzeitschriften kaufen können. Begehbare Kioske 

sind in ganz Deutschland finden, vielleicht sogar in Lemgo. In Köln gibt es auf 3 
jeden Fall mindestens einen. In der Fussbroich-Folge “Die Neue” fährt nämlich 
kein Geringerer als Fred höchstselbst dort mit seinem Nobel-Hobel vor, um zwei 
“Express” (Zeitung) zu erstehen, von denen er eine seinem Bruder Mischl bringt, 
weil der “gehbehindert ist, oder Gehirnschlag oder wat fürn Schlag is ejal”. Nun 
aber zurück zu den begehbaren Kiosken: Für Frankfurt typischer als diese sind 
offene "Wasserhäuschen” mit Verkaufsschalter, die aber genauso multifunktional 
wie die kneipen- oder ladenähnlichen Betriebe sind. Das Verhältnis von Sauf- und 
Laufkundschaft zwischen den Trinkhallen/Kiosken variiert dabei erheblich. Das 
Besondere an der Frankfurter Trinkhallenkultur ist ohnehin die typologische 
Bandbreite der Kioskbetriebe. Es gibt begehbare Kioske ohne Stehkundschaft 
wie z. B. die “Klaa Quetsch” in Frankfurt-Enkheim, aber auch freistehende 


Ernst-May-Platz 
Mondäner Charme 


Trinkhallen vom “Hauschentyp”, die dermaßen auf den Alkoholverkauf limitiert 
sind, daß die wenigen Süßigkeiten des Sortiments uralt werden. Diesen Eindruck 
hatte ich einst beim Kauf eines Snickers an einer Trinkhalle im Süden Frankfurts. 
Ist aber auch logisch, wer ißt schon zum Binding-Ex Schokolade, und die nächste 
Schule war zu weit. Daran kann man schon erkennen, daß auch der Standort den 
Charakter des ''Budchens' bestimmt. Meist herrscht an den Frankfurter 
Trinkhallen aber eine weitgehend friedliche Koexistenz zwischen Lauf- und 
Stehkundschaft. Kompetent geführte Betriebe schaffen es, beachtliche 
Populationen von Vor-Ort-Trinkern zu versorgen und gleichzeitig ihre Laufkund- 
schaft schnell und kompetent zu bedienen. Andere trennen räumlich die 
Trinkkundschaft von der Laufkundschaft, indem sie über einen Schalter zum 
Mitnehmen verkaufen, in einem Anbau aber mehr oder weniger eine Kneipe Petit Bistrot 
betreiben, wie beispielsweise die Betreiber des “Petit Bistro” im Nordend. Dessen Brutalosäufer im Kabuff 
Name übrigens täuscht. Hier gibt es keinen Beaujolais, keine Kaldaunenwurst, kei- 
nen Reblochon, keine Musette-Musik, sondern scheinbar ganz normale 
Kioskgesichter trinken Bier aus der Flasche. Irgendwie sind sie ein bißchen ver- 
klemmt, weil sie sich obwohl sie einen großen Teil ihrer Zeit am Kiosk verbringen 
sehr heftig dagegen wehren, fotografiert zu werden. 

Ebenfalls ein begehbarer Kiosk ist dieser Betrieb in der Eichwaldstraße. Hier ist 
das Publkum nicht so strikt getrennt. Stehtrinker und Laufkunden teilen sich den 
Raum, und die Übergänge sind fließend. Dies ermöglicht den Laufkunden, sich 
beim Anstehen an den Gesprächen der Stehkunden zu erfreuen. Aber auch 
Laufkunden sind oft verhehlte Saufkunden, und sich deshalb manchmal vom 
Strudel der Geselligkeit erfassen lassen. Am Deutlichsten wird dies beim “klassi- 
schen Abstecher zum Kiosk während eines Spaziergangs mit dem Hund”. Hierzu 
gibt es wieder eine Anekdote aus dem bewegten Leben des Schläfchen-Messiah: 
Noch bevor er selbst im Kioskbereich tätig war, zählte er natürlich zur einschlägi- 
gen Kundschaft. Bereits in jungen Jahren ging er “mal mit dem Hund” raus und Eichwaldstraße ge 
natürlich in Wirklichkeit zur nächsten Trinkhalle. Als er die begehbare Trinkhalle in Hier gesoffen - Hund weg 
der Eichwaldstraße betrat, wollte er eigentlich nur Zigaretten holen, blieb dann 
doch ein bißchen länger und dachte nicht mehr an den Hund “Ingo von 
Krikedienland”, den er zuvor angewiesen hatte, vor dem Kiosk auf ihn zu warten. 
Als der Schläfchen raus kam, war dann der Hund weg. Landfahrer hatten ihn mit- 
genommen. Das wäre wegen mir eigentlich gar nicht so schlimm gewesen, denn 
es gibt eh zu viele Hunde. Dieser Hund war aber ein ganz besonderer Hund, den 
man nicht so einfach preisgibt. Ingo von Krikedienland war der Augapfel der alten 
Frau Schläfchen-Messiah, von Adel und ausgebildeter Jagdhund. Vor allem aber 
war er der einzige Hund, der mir jemals sympathisch war. Er kam dann auch nach 
allerlei Irrungen und Wirrungen wieder in den Gewahrsam des Schläfchen-Clans, 
wo er noch viele glückliche Hundejahre verbrachte und sich von mir mit Club- 
Sandwiches füttern ließ. An einer freistehenden Trinkhalle wäre das übrigens 
nicht passiert. 

Dort und an den Schalterkiosken bestehen meist bestimmte ungeschriebene 
Gesetze, die das Verhältnis von trinkender Population und Laufkunden regeln. 
Mitunter wird das auch durch besondere Anstellsysteme erreicht wie bei diesem 
zweischaltrigen Betrieb in der Bornheimer Eulengasse, wo sich die 
Stehkundschaft immer seitlich aufzuhalten hat. Meist besteht jedoch für die 
Dauerstehkundschaft die Auflage, den Verkaufsschalter freizuhalten. 


Eulengasse, 
Sauf- und Laufkundschaft 
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Prälat Diehl studierte diesbezüglich einen Betrieb an der Höhenstraße und stellte 
fest, daß “sich die Aslaks immer zurückziehen, wenn man als Laufkunde 
ankommt”. "Selbst wenn sie gerade auf den Kiosktyp einkulten, nehmen sie 
sofort ihr Bier zur Seite, lassen einen den Einkauf abwickeln und sagen einem 
dann noch - gleichsam die Sache des Trinkhallenbetreibers zu ihrer eigenen 
machend - “Tschüß”. Einige Laufkunden, meistens vom rotgesichtigen Typus 
verweilen nach ihrem Einkauf genau die Zeit, die sie brauchen, um einen 
Jägermeister zu kippen, was meist extrem kurz ist. Auch hier ist der Übergang 
fließend. Ob man sich beim Einkauf an der Trinkhalle bestimmte Statements 
anhören muß, ist wohl Geschmackssache. Nach meiner Erfahrung sind aber 
selbst sich bedrohlich anhörende Offerten oder Kontaktaufnahmen meistens 
ungefährlich für den Laufkunden. So begrüßte mich letztes Jahr am 25. Dezember 
ein Stehgast an “Heidruns Trinkstübchen” mit “Ei, Du Votzenleckergesicht”. Als 
ich dieses — ohnehin obsolete und ungeschickt eingefadelte — Gesprachsangebot 
aber völlig ignorierte, obwohl mich schon seit langem interessieren würde, 
warum gewisse eher “bodenstandige” Männer zwar heterosexuelle Fellatio glori- 
fizieren, aber ebensolchen Cunnilingus geringschätzen; wandte sich der selbstre- 
dend oberlippenbärtige “Störgast” sofort wieder seinem Begleiter zu. Nahtlos 
ging er dazu über, diesem zu versichern, er würde "20, ach was, 30 Mann weg- 
hauen”, ginge es darum seinen Zechkumpan zu verteidigen. Die feindlichen 
Kräfte waren natürlich nicht in Sicht, und das Ganze kann man wohl als typisches 
Trinkhalllen-Gespräch bezeichnen. Frankfurter Anthropologen haben schon die 
einschlägige Wasserhäuschen-Kommunikation inspiziert, und sollten da meines 
Erachtens am Ball bleiben. Immerhin haben sie schon erkannt, daß 
“Standardthemen” an Trinkhallen "persönliche Erinnerungen, Autobiographien, 
deren Wahrheitsgehalt fragwürdig ist, Maskulinität, Trinken, Frauen, in 
Schwierigkeiten geraten und wieder herauskommen” sind. Was in dieser 
Aufzählung allerdings fehlt, ist das typische Gespräch über die mangelnde 
Großzügigkeit Dritter, die natürlich genau in diesem Moment nicht an der 
Trinkhalle anwesend sind - “Du gibst immer einer aus, wenn Du Geld hast. OK, 
wenn mer kei Geld hat, kann mer nedd. Aber ich geb’ immer einer aus, da kannst 
Du alle fragen. Wenn ich ma Fett hab’, dann geb’ ich einer aus, und zwar rich- 
tisch. Aber der Ulf, der gibt nie einer aus!” Wer dann gerade wem einen ausgege- 
ben hat, bedingt lediglich die Verteilung der Rollen, die Situation bleibt die glei- 
che. Ähnliche Typen von Gesprächen gibt es sicher noch haufenweise, und es ist 
bestimmt lohnenswert, sie sich zumindest anzuhören. 

Das entsprechende Milieu und seine Verlautbarungen führen andererseits auch , 
dazu, daß das Trinken am Wasserhäuschen stigmatisiert wird. Bestimmte Leute 
würden sowieso am Liebsten alles, was nicht in ihr limitiertes Weltblild passt, 
wegschließen und fortschaffen. Gücklicherweise gibt es dennoch Menschen, die 
keinen Bock auf völlig segregierte trinkhallenfreie Stadtviertel haben. Wo soll 
man denn da Gesöffe kaufen, wenn die Gastgeber nix da haben? Ich persönlich 
gehe immer noch lieber selbst und allein zum “Búdchen”, als einen neumodi- 
schen Bringdienst anzurufen. Aber ich kenne auch kaum jemand, der allzu weit 
von der nächsten Trinkhalle wohnt. Das mag daran liegen, daß ich niemand 
kenne, der in einem rich white ghetto wie beispielsweise dem Lerchesberg resi- 
diert. Aber selbst da gibt es kurz vor der Ghetto-Grenze noch eine Trinkhalle. 


— Ansonsten ist es nur zu verständlich, daß die sozialeher schwach bis heterogen 
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Das GERDA-Hauptquartier-Kiosk im Nordend glänzt besonders durch den Nachfolger von Superfises, der 
schon so war wie sein Name, aber der Nachfolger ist dermaßen scheiß-unfreundlich, wie ich es noch nie 
erlebt habe. Vielleicht irritiert ihn ja auch, daß der Bravo dort vorzugsweise Samstags vormittags mehre- 


re Schachteln Zigaretten und jede Menge Gesöffe ersteht, und man ihm wohl anmerkt, daß die 
Redaktionssitzung schon am Freitag um 19 Uhr begonnen hat. Sonntags mittags kauft er dann lediglich 
eine Flasche Wasser und einen Kinderriegel, da geht's dann nämlich öfter mal zum Badminton. Der 
unfreundliche Pächter kann aber dieses System nicht durchschauen und ist deswegen wahrscheinlich 
besonders mißtrauisch, der Arsch. Zu jungen Talenten ist er nämlich immer schweinefreundlich! 
Prälat Diehl 
geprägten, dafür aber lebhaften Stadtteile (Bornheim, Nordend, Bockenheim, 
Gallus, Ostend und teilweise Sachsenhausen) auch die meisten Wasserhäuschen 
haben. Von einer “Problemtrinkhalle” in einem Villenviertel hat man noch nie was 
gehört. Die wenigen bestehenden Betriebe, die sich z. B. im Westend oder am 
Rande des Holzhausenviertels halten können, sind nach meinem Dafürhalten 
sogar subventionsbedürftig. Die Frankfurter Reichen sind so doof, daß sie es 
noch nicht mal fertigbringen, die wenigen Trinkhallen am Rande ihrer Ghettos zu 
unterstützen. Dabei kann jeder Frankfurter ganz leicht seine lokale Trinkhalle sup- 
porten, auch ohne gesellschaftliche Mißachtung in Kauf zu nehmen. Einfach am 
Wasserhäuschen einkaufen, reicht schon. Daß gewisse Kreise Schwellenängste 
vor der guten alten Trinkhalle haben, wurde mir Anfang diesen Jahres klar. Ich 
war im Auftrag von GERDA im Monochords-Stützpunkt im Frankfurter 
Dichterviertel zu Gast. In diesem Viertel wohnt übrigens auch Marcel Reich- 
Ranicki, und allein schon von daher dürfte klar sein, daß dort die Trinkhallen rar 
gesät sind. Die Bewohner dieser Gegend hatten ja schon Schwierigkeiten damit, 
daß aus den benachbarten Ami-Siedlungen Sozialwohnungen gemacht wurden. 
Dennoch ist auch das Dichterviertel von Wasserhäuschen geradezu eingekreist. 
Als in der Monochords-Außenstelle ein Getränkenotstand offenbar wurde, schlug 
ich selbstverständlich vor, diesen an der nächsten Trinkhalle auszugleichen. 
Ansonsten führte ich nichts Böses im Sinn. Viellleicht war es auch ein Fehler von 
Rene und mir, den in der Wohnung irgendwie seine Zeit totschlagenden 
Promolustknaben Spikey mit zum Kiosk zu nehmen. Kaum waren wir dort, verfiel 
nämlich eben dieser in typisch kleinbürgerliche Ängste. Obwohl ich mich gerade 
erst angestellt und beim Warten nur allgemein mein Interesse an Binding Römer- 
Pils Spezial kundgetan hatte, um den Einkauf zu sondieren, blaffte Spikey mich 
mit entsetzten Gesichtsausdruck an: “Ich stell’ mich nicht hier hin, das sag’ ich 
Dir gleich”! Dabei wollte ich doch nur Bier zum Mitnehmen kaufen, was mir dann 
auch gelang. Aber Angst, an der Trinkhalle gesehen zu werden, ist wohl sympto- 
matisch für die vielen Fehlurteile über die Frankfurter Wasserhäuschen. Entgegen 
landläufigen Vorurteilen stehen dort nämlich nicht nur gescheiterte Existenzen, 
wie mir der Trinkhallenexperte Schläfchen-Messiah bestätigte. An seinem Betrieb 
in der Voltastraße verkehrte ein breites gesellschaftliches Spektrum von der 
Bordsteinschwalbe bis zum gestandenen Handwerksmeister. Die Stehkundschaft 
ist bei jedem Wasserháuschen ein individuelles Konglomerat. Es gibt 
Populationen, die an Honoratiorenstammtische gemahnen, und andere, die vor 
allem durch Obdachlose und andere Gestrandete geprägt sind. Schöne Beispiele 
gibt es für die Adaption der Trinkhallenkultur durch zugewanderte Menschen aus 
wasserhäuschenlosen Landstrichen dieser Erde. Auch die in Frankfurt früher so 
zahlreichen und mitterweile fast völlig aus dem städtischen Leben verschwunde- Berger Straße 
nen amerikanischen Armeeangehörigen machten da keine Ausnahme, Selbst 3 Einfach weg! 
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sie sich weitgehend aus dem öffentlichen Leben zurückgezogen hatten, bevölker- 
ten sie immer noch nicht nur das “Funkadelic” und das Bahnhofsviertel, sondern 
auch eine Trinkhalle an der Miquelallee, deren Steh- und Sitzkundschaft im 
Sommer oft Bataillonsstärke erreichte. Tja, auf der Straße saufen durften sie 
daheim in den USA ja nicht, weshalb manche von den Amis diesem traditionellen 
Frankfurter Freiheits- und Freizeitrecht in einer exzessiven Manier zusprachen, die 
auf einen gigantischen Nachholbedarf schließen ließ. Dieser Kiosk zieht heute 
immer noch ein internationales Publikum an, das allerdings nicht mehr so einfach 
zu klassifizieren (Crustbereich oder Crackbereich?) ist. Was dagegen geradezu 
glasklar ist, ist die Tatsache, daß die Frankfurter Trinkhallenkultur heutzutage 
immer öfter von netten Indern aufrecht erhalten wird. Die meisten von denen 
sind dermaßen sanftmütig und freundlich, daß ich mich immer wieder darüber 
freuen kann. Ich bin mir natürlich in Klaren darüber, daß dieses Phänomen nicht . 
von ungefähr kommt. Mit einer Trinkhalle sein Geld zu machen, ist kein leichtes 
Unterfangen. Die langen Öffnungszeiten sind oft der einzige Weg, trotz der noto- 
risch niedrigen Gewinnspannen überhaupt ein anständiges Einkommen zu erzie- 
len, indem der Betreiber einfach fast sein ganzes Leben in der Trinkhalle ver- 
bringt. Das ergibt einen Stundenlohn, der eben zunehmend nur noch für enga- 
gierte Zuwanderer akzeptabel ist. 

Zwar ist die Welt der Wasserhäuschen nicht unbedingt eine heile, sondern von 
diversen Problemen gebeutelt und manchmal ziemlich ordinär. Die Offenheit 

eines freistehenden Wasserhäuschen macht dies sichtbar. Direktheit und 
Transparenz des Trinkhallen-Lebens entsprechen der typisch Frankfurterischen 
unverblümten, brutal-herzlichen Art. Da diese vielleicht gewöhnungsbedürftig, 
ansonsten aber durchaus ihre Berechtigung hat, weil es schon genug Verlogenes, 
Schleimerei und Scheinheiligkeit auf der Welt gibt, wäre eigentlich alles in bester 

in Ordnung in der Wasserhäuschen-Landschaft. Aber immer wieder ist die Rede 
vom Trinkhallensterben, und der Blick auf die Statistik erfüllt mich in der Tat mit 
tiefer Sorge. Der Trinkhallenbestand sinkt seit vielen Jahren, und die Konkurrenz 
durch die Tankstellen bedroht sie immer mehr. Manche verschwinden einfach 
geradezu spurlos wie der "Kiosk Ost” an der oberen Berger Straße. Zugleich wird 
immer wieder (und besonders gern von der Frankfurter CDU) versucht, über den 
Hebel der auffälligen Störbetriebe die Trinkhallenkultur einzuschränken oder in 

eine sterile Einzelhandelsödnis zu verwandeln. Die in dem Zeitungsartikel 

erwähnte Szenerie in Schwanheim besuchte ich erst kürzlich. Von den drei 
Trinkhallen an der StraBenbahnhaltestelle hatte nur eine geöffnet und bot eine 
liebliche Szenerie des Friedens. Es ist wohl ein aussichtsloses Unterfangen, zu R 
verlangen, an einem Wasserhäuschen sollte es zugehen wie beim Opernball. 
Wenigens erkennen einige Lokalpolitiker die Versorgungsfunktion der Trinkhallen 
an. Man kann das Konzept der klassischen Trinkhalle auch behutsam sinnvoll 
erweitern, wie es z. B. einige Kioske in Bockenheim machen, die frisches Obst 

und Gemüse verkaufen. Das geht in Ordnung. Moderne, “niveauvolle” 
Wasserhäuschen braucht dagegen niemand. Sie sind seelenlos und widerlich, 
bestenfalls tragisch wie die “Búffeterie Dopp” (guter Name, schlechter Kiosk) an 
der Mörfelder Landstr. Einfach nur noch ekelhaft ist dagegen, was irgendwelche 
skrupellosen Lifestyle-Spasten aus dem Kiosk am Eisernen Steg gemacht haben. 

In seiner alten Form spielte dieser aktenkundige Störbetrieb nicht nur in der 
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Geruch (eine Mischung aus Bier, Pisse und Rindswurst) bis heute unvergeßlich 
geblieben. Mit der Zweckentfremdung ist dieser spezielle Odeur genauso spurlos 
verschwunden wie der "Kiosk Ost” in Bornheim. Ich finde, man sollte die schön- 
sten Frankfurter Wasserhäuschen unter strengsten Denkmalschutz stellen und 
Nutzungsauflagen verhängen, so daß z. B. die Pächter immer Süßbapp für die 
Kids und Sauferei für die Erwachsenen anbieten müssen, aber kein Trendbier wie 
Binding Lager oder Corona verkauft werden darf und lange Öffnungszeiten die 
Versorgungsfunktion sichern. Aber nicht nur der Staat ist gefragt, sondern auch 
der Verbraucher, und deshalb ist jetzt endlich Zappe. Dieser Aufsatz ist schon lang 
genug, und außerdem muß ich jetzt zum Wasserhäuschen (Bier ist alle). Da geb’ 
ich ich erst meine leeren Flaschen zurück, dann gehe ich zum Geldautomat, und 
wenn ich zurückkomme hat der nette Mann meinen Korb schon mit Bier gefüllt, 
kassiert die fälligen Taler und wünscht mir noch einen schönen Abend. 


Die beiden Kioske, über die ich berichten möchte, befinden sich in meiner unmittelbaren Nachbarschaft 
und werden demzufolge am häufigsten von mir frequentiert. Da wäre zu einen die “Wetterfrau”. Sie betreibt 
ihr Geschäft in einem kleinen freistehenden Häuschen mit Ziegeldach und zwei Schornsteinen, was dem 
Ding einen gewisssen schmuddeligen Hexenhauscharme verleiht. Auch die Renovierung vor etwa einem 
Jahr konnte diesen pittoresken Charme kaum schmälern, Es prangt nun dort ein großspuriges 
“Getränkeabholmarkt”-Schild statt des alten Jägermeisterschildes. Getránkeabholmarkt ist natürlich 
maßlos übertrieben. obwohl ein umfangreiches Getränkeangebot inkl. Hartsprit ergänzt durch Naschzeug 
und einige Fressalien den Großteil des Sortiments ausmacht. Der Konsum an Ort und Stelle ist untersagt, 
wodurch sich einige Meter weiter auf zwei Parkbänken eine Szene gebildet hat, die ständig zwischen 
Basis- und Nachschublager pendelt. Die Wetterfrau selbst ist eine mittelalte Frau anscheinend mediterra- 
ner Herkunft (die exakte Nationalität ist mir unbekannt und wurscht), die sehr mitteilsam und freundlich 
ihrer Arbeit nachgeht. Ihren Namen verdankt sie der Tatsache, daß sie in den über 10 Jahren, die ich ihr 
Büdchen nun schon aufsuche, fast jedes Mal über das Wetter schimpft. Im Winter ist.es ihr zur kalt, im 
Sommer zu heiß, Regen hasst sie sowieso, und wenn das Wetter ausnahmsweise mal keinen Grund zum 
Räsonieren bietet, beschwert sie sich über den Verkehrslärm des Alleenrings. Tolle Frau! Einmal hat sie es 
allerdings geschafft, mich total zu düpieren. Statt der erwarteten meterotropen Schelte prognostizitierte sie 
völig unmotiviert der Frankfurter Eintracht ihren baldigen Abstieg in die 2. Liga. Welcher Dämon sie da ritt, 
ist völlig rätselhaft, zumal sie dieses Thema nie zuvor und danach niemals wieder zur Sprache brachte. 
Wie jeder weiß, behielt sie leider recht. 

Mein zweiter Stammkiosk liegt nur einen Steinwurf vom ersten entfernt, und nur weil die Wetterfrau in 
Sachen Öffnungszeiten einer sympathischen Anarchie frönt, lenke ich meine Schritte manchmal in seine 
‚Richtung. Der Betreiber hört auf den klangvollen Namen Aldo Imbimbo und wird von mir leidenschaftlich 
gehasst. Signore Imbimbo ist ein älterer permanent schlecht gelaunter Italiener, der seine:in das 
Erdgeschoß eines Wohnhauses integrierte Bude offenbar genausowenig ausstehen kann wie seine Kunden 
und den Rest der Welt. Als er einmal versuchte, mich anzulächeln (weiß der Teufel warum), bin ich über 
die Grimasse, die er. dabei schnitt, tierisch erschrocken. Imbimbo ist ein mieser Pfennigfuchser, der zwar 
einen dicken Daimler fährt, aber nichtsdestotrotz (oder wahrscheinlich gerade deswegen) immer wieder 
versucht, seine Klienten um Groschenbeiträge zu bescheißen. Spricht man ihn auf seine miesen 
Linkversuche an, macht er immer ein wunderbares Gesicht, das mich zutiefst entzückt und eine faszinie- 
rende Mischung aus Niedertracht, Scheinheiligkeit, Geldgier und universalem Überdruss widerspiegelt. Vor 
seinem Kiosk tummelt sich stets eine sehr schöne und vitale Störerszene meist osteuropäischer Herkunft, 
die an sonnigen Tagen bis zu 10 Personen umfasst und ihm treu ergeben ist. Meist beobachtet der Meister 
seine trunkenen Schäfchen nur missmutig, und sollte es ihm zu laut werden oder gar ein Streit ausbre- 
chen, so genügt ein kurzes Anschnauzen, um den jeweiligen Widerborst zur Ordnung zu rufen. Einmal war 
Aldo allerdings wirklich vortrefflich, nämlich im Winter 1990, als er mir mit den Worten “Habbe sie schon 
eine Kalend'?” einen Kalender in die Hand drückte, wie ich ihn sonst nur von Apotheken oder Tante-Emma- 
Läden kannte, und auf den Bravo und ich in der Folgezeit noch tüchtig abkulteten. König Chauki 
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ICH HATTE MICH MIT EINER BEKANNTEN VOM FACH 

IN EINEM LOKAL VERABREDET. | 

Anlass war eine Veranstaltung unseres Nachbarn aus der Mozartstraße, dem 
alten SUMPFPAPST Micha Schmidt aus der ehemaligen Reichsstadt Reutlingen, 
der Heimstatt solch legendärer Bands wie DIE GENOSSEN oder KONSUMTER-  . 
ROR (“Reutlingen, Bullenstadt, wir haben dich zum Kotzen satt”). Dann und wann 
bringt er mit lärmenden Gästen etwas Abwechslung in die siechende innerstädti- 
sche Liveszene Stuttgarts, wofür wir ihm alle sehr dankbar sein sollten. 
Aüßerdem haben wir es ja gerne, wenn man zu Fuß oder mit dem Fahrrad auf 
ein Konzert gehen kann, denn dann kann man wenigstens jederzeit DIE FLIEGE 
MACHEN, wenn die falsche Musik angeschlagen wird. 

Am selben Tag eroberte der 1. FCK seinen vierten Meistertitel, ein anwesender 
Vorderpfälzer gab mir die für ihn wesentlichen Ergebnisse durch und verwies 
stolz auf seine Karten für das letzte Saisonspiel in Hamburg. Uber die sparsamen 
Fremdsprachenkenntnisse und die Höflichkeit der Menschen aus dem Land der 
aufgehenden Sonne zu reden, hieße EULEN NACH ATHEN TRAGEN. Der 
Vorderpfälzer hatte jedenfalls letztes Jahr in Tokio die Bekanntschaft des Sängers 
Seiji Anno gemacht und war der Meinung, daß da mit Englisch nicht viel gehen 
würde. Aber ich hatte einen Trumpf in der Hinterhand, meine Karten noch nicht 
ganz ausgereizt .. 

Japaner haben wie Franzosen sicher nicht den Rock'n'Roll erfunden, doch sie 
bringen es ähnlich wie der Erbfeind zu bemerkenswerten Resultaten, wenn es 
darum geht, angloamerikanisches Kulturgut mit einem landestypischen Etwas zu 
versehen. Brillante Ergebnisse finden sich u. a. auf der Oi of Japan'-Compilation, 
wo, wie der Name schon sagt, aus dieser keinem Klischee abgeneigten 
Musikrichtung die ultimativen Stereotypen herausgekitzelt werden: Das Stuck 
"Long Live Oi’ ist ein Medley aus Cock Sparrer-Textzeilen und den dazugehörigen 
Melodien, die von den 'Bull The Dogs neu zusammengesetzt wurden. Oder 
Songtitel wie “Endless Blockade For The Pussyfooter', Bandnamen a la S.O.B. = 
Sabotage Organized Barbarian usw. Unser alter Waffenbruder, der Japse, erweist 
sich als ausgesprochen kompetent, wenn es darum geht, westliche Rock & Pop- 
Jugendkultur durch technisch hervorragendes Recyclen oder passende 
Implantate (unfreiwillig) wieder salonfähig zu machen. Ich mache mich hier nicht 
lustig über japanische Jugendkultur — obwohl ich mich darüber prächtig amúsie- 
ren kann -, nein, es ist ein Versuch, mit meiner Begeisterung für einige japani- 
sche Bands hausieren zu gehen, die Musikstilen frönen, denen hierzulande keiner 
mehr entscheidende Impulse verpassen kann. Um es kurz zu machen: den tödli- 
chen Paß können nur wenige spielen, und Uwe Bein ging bekanntlich vom Main 
in die J-League. 
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Wo wir jetzt endlich beim Thema sind, können wir über die nächste Weltmeisterschaft 2002, die von Japan und Südkorea 
gemeinsam ausgerichtet wird (was den unschätzbaren Vorteil hat, daß beide Teams automatisch qualifiziert sind), das bla- 
mable Abschneiden der Südkoreaner unter dem in Hessen bestens bekannten Tscha Bum (was ihn übrigens sein Traineramt 
kostete) und das olympische Fußballturnier 1988 in Seoul noch einmal Revue passieren lassen, was moderne japanische ` | 
Musik ausmacht: “Ein bunter Haufen, diese Sambianer ...”, so wurde vor 10 Jahren der überzeugende Auftritt der Afrikaner 
in Fernost im deutschen Fernsehen kommentiert. re | 


Zurück zu unwichtigeren Dingen als Fußball. Der FAR EAST MAN als MOTOR CYCLE LEATHER BOY (Songtitel). Als Trio sind 
Guitar Wolf schwer zu schlagen: Primitivster, urwüchsigster Rock'n'Roll mit Gitarre/Baß/Schlagzeug, Jon Spencer weiß 
schon, warum er die so unglaublich gut findet, selbst wenn die kaum ein Wort Englisch können. Zu genialen Lifestyle- 
Texten/Titeln wie KAWASAKI Z 750 ROCK'N' ROLL, KUNG FU RAMONE CULMINATION TACTIC oder KUNG FU RAMONES 
PASSION reicht es allemal. Drei bis zehn Schlagworte, die sich häufig an Vokabeln wie BABY oder ROCK N'ROLL anlehnen, 
übersteuerter Müllsound bar jeden Schwachsinns wie Produktion. Bestechende, lärmende Virtuositát einer Horde — 
schlitzäugiger Cavemen, die sich mit Parolen wie LINK WRAY MAN! LINK WRAY MAN! LINK WRAY MAN! — GUITAR!! 

ihren Weg durch von miesen Hellacopters verseuchtes feindliches Schweinerock- Territorium prügeln. Die ihre Sonnenbrillen 
nie abnehmen und die nur eine Message kennen, nämlich mit ihrer Vision vom ‚gelben, motorradfahrenden Kamikaze- 

Rocker Harakiri zu machen. 


Die Wahrheit liegt bekanntlich auf dem Platz, oder wie der Brasilianer Ratinho dazu meinte: “Trainét sagt: Betze mussen 
brennen, mussen machen Tor, alles andere Kokolores” — Guitar Wolf sagten SAYONARA und rockten und posten wie die. 
Weltmeister. Stets auf gute Figur bedacht, wurden die Ducktails des leptosomen Trommlers Toru und des handlichen 
Bassisten Billy nach fast jedem Stück zurechtgekämmt, und daß auf dem Gürtel bzw. dem guitar strap des Sängers 

ROCK N'ROLL eingenietet war, rundete die corporate identity vom LINK WRAY MAN oder MOTORCYCLE LEATHERBOY ab. 
Die Lederjacke wird auf Feinripp-Unterhemd oder PUNK- T-Shirt getragen, Motorradstiefel sind natürlich obligatorisch. 


Als Vorband spielten die Berner MONSTERS, sicher keine schlechte Kapelle mit einer anständigen Auffassung 

von ehrlichem Handwerk, aber im direkten Vergleich zum JET BLUES vom PLANET OF THE WOLVES war das doch ein 

- ziemliches Geknödel. Immerhin, die Sauna war vorgeheizt, mit einem INVADER ACE übernahmen GUITAR WOLF das 
Kommando. Ihr fulminanter Auftritt war ein einziger RACING ROCK, der sich in einen furiosen MIDNIGHT VIOLENCE : 
ROCK N'ROLL steigerte. Sie machten den ENERGY JOE, das CAN NANA FEVER erreichte den Siedepunkt, den Teenage 
Chicks am linken Bühnenrand besorgten sie die JET LOVE mit dem VENUS DRIVE. Ein fantastisches Konzert, das beste seit 
WHITEHOUSE (02.03.96, Genf, Ilot 13) und STUTTGARTER KICKERS - EINTRACHT FRANKFURT (2:3/28.02., Stuttgart, — 
Neckarstadion), die Meute kochte wie beim letzten Saison-Heimspiel gegen DEN CLUB (03.06., Waldaustadion), als der GUI- 
TAR STAR Seiji auf den Tresen stieg und seine repetierende Streitaxt wie einen, Raketenwerfer auf die den DEVIL STOMP 
stampfende, gröhlende Stampede richtete: MISSILE ME!!! Über RUMBLE und eine Heartbreakers- Coverversion ging. es ALL 
THROUGH THE NIGHT BUTTOBASE, bis sich der Sänger spastisch auf die Bretter warf und sich in Bierpfützen wälzte. 
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Die Songtitel sind alles Killer von ihrer dritten und vierten LP, MISSILE ME und PLANET OF THE WOLVES. 

Welche sie an diesem Abend tatsächlich spielten - WEISS DER GEIER!!! Sind eh alle gleich’ primitiv und scheppern wie die 
Sau, im Prinzip sind's ja alles Instrumentals mit unverständlichem Gebrüll dazwischen. Guitar Wolf geben einem den 
Glauben an das Rohe, Stumpfe, an den Rock'n'Roll als retardierendes Hottentotten-Getrommel zurück, den man seit der 
ersten Cramps-LP mit Brian Gregory auf immer verschollen wähnte. Auch wenn unsere gar nicht so kleinen Gelben völlig 
anders klingen, sie treffen eben genau den Nerv des epileptischen Kretinbeats wie kaum eine andere Band seitdem. 


Nach dem Konzert dauerte es eine Weile - ER SCHWITZTE WIE EIN MAGISTER - bis sich die dampfenden 

Musiker vor dem Tourbus einfanden. Wir ergötzten uns zuerst am Punkrock-Nachwuchs und anderen brillanten Interview- 
Versuchen mit dem typischen amerikanischen Akzent des schwäbischen Hipsters (You know Jon Spencer? Do you like 
Europe?), schließlich wurde dann meine V2 geschickt in Stellung gebracht. Als dann FRAU HELLMAIER plötzlich aus dem 
Hinterhalt den Drummer mit Japanisch überrumpelte, WAR DER FISCH GEPUTZT. Das Gespräch führte dann Seiji, weil der 
das immer macht und sozusagen der Anführer des Rudels ist und noch am meisten mit.Englisch anzufangen weiß. Fachfrau 
Hellmaier, bestens gewappnet für die Tücken der alltäglichen Konversation mit den Söhnen Nippons, meisterte die 
Moderation souverän, übersetzte geduldig meine Avancen, wenn Seiji und ich beim Englisch MIT UNSEREM LATEIN AM 
ENDE WAREN. Einziger Wermutstropfen dieser Interview-Fassung für Hessens führendes Rock n'Roll-Fachblatt: es fällt hier ' 
leider an einigen Stellen knapper aus als es eigentlich war, da ich den manchmal längeren japanischen Smalltalk 

zwischen der. Fachfrau und dem großen Japaner wegen einer Japanreise der Dolmetscherin nicht bis zum gnadenlosen 
GERDA-Redaktionsschluß übersetzen lassen konnte. Seiji war relativ wortkarg, wenn es um die Band ging, dafür sehr 
gesprächig, wenn es sich um Alltägliches drehte. Laut Dunja wohnt er in einem ganz lustigen Stadtteil Tokios mit Frau und 
zwei Kindern und war sichtlich erfreut, mal wieder über ganz banale Themen aus seinem Kulturkreis in seiner 
Muttersprache schnacken zu können. Wahrscheinlich fühlt man sich als Japaner in OT ähnlich mißverstanden wie 
ein Europäer in rei der denkt, dort wurde man mit Englisch durchkommen... 


U . 


kal 


2: Was brachte Euch dazu, diese Art von Musik zu spielen? `. 
S: | DON'T KNOW WHY. JUST COOL. JUST I LOVE PLAY THIS SONG. | NEVER SPEAKING ABOUT THAT. 

?: Könnt Ihr von Eurer Band leben? Ich meine, seid Ihr professionelle Musiker oder habt Ihr noch Jobs? 

S: YES, WE CAN LIVE FROM ROCK N ROLL. SMALL MONEY. 

2: Leben in Japan ist ziemlich teuer, vermute ich ... 

S: YES, SO VERY POOR. 

?: Habt Ihr in Japan viele Konzerte? Wie oft tretet Ihr denn dort auf? 

S: MANY TIMES, WE ALWAYS TOUR. Wir machen jetzt in einem Jahr eine Tour en Japan, Bo und die USA. Sonst 
machen wir in einem Jahr drei kleinere Japan-Tourneen. 

?: Wie sieht es denn aus mit Geld dafür? Es. gibt ja in Japan teilweise seltsame ‚Praktiken bei SEHEN z.B. daß die Bands - 
den Saal mieten und alle Tickets vorher kaufen müssen . > 

5: NO, JUST WE CAN LIFE. (Wir können gerade davon leben). Für die Tourneen gibt es Senn kein Geld. Wir kammen 
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jeden Tag. unser Essen, aber kein Taschengeld oder irgendwelches Gehalt. 

?: Für Europa oder Japan? : 

S: In Europa ist es auch nicht viel besser. Das Geld, das wir verdienen, stammt 
aus Plattenverkäufen. JUST PLAY, WE ARE HAPPY. 

?: Auf welchem Bl aj seid Ihr in Japan und Wieviele Platten verkauft ihr 
denn so? : 

S: SONY. 

?: Nur in Japan? 

YES: 

?: Und in den USA und Europa Matador? 

SSES 

?: Wieviel verkauft jtiċ denn so? wißt ihr, wo ihr am meisten verkauft, ob i in Japan, 
Europa oder USA? 

S: | DON'T KNOW: Ich interessiere mich nicht dafür. WE ARE HAPPY TO PLAY. 
Rock n Roll-Bands verkaufen allgemein nicht so viel, praktisch bekommen wir 
alles Geld von Sony. — 

?: Und wieviel CDs habt ihr denn raus? 

S: FOUR. 

?: Alle-auf Sony? 

S: NEW ONE IS THE SONY. FIRST ONE IS HEARTWINE FROM MEMPHIS. MY FRI- 
END ERIC FROM OBLIVIANS. SECOND AND THIRD CD FROM JAPAN. S 
LABEL. | 

?: Und die neue ist auf Sony? . 

S: YES. 

?: Die Planet Of The Wolves... | | = 

S: THE FIRST ALBUM IS "WOLF ROCK, SECOND ALBUM "RUN WOLF RUN. 

?: Ich find den Sound eurer Platten sehr, sehr gut, weil er absolut primitiv und 
Low-Fi ist. Spielt Ihr die Platten live ein und wieviel Zeit braucht Ihr dafür? 

S: RECORDING TIME - IN ONE WEEK. Wir spielen alles live ein, es ist gleich, ob 
wir live spielen oder aufnehmen. Wenn wir anfangen aufzunehmen, nehmen wir 
immer alle Instrumente gleichzeitig auf. 

?: (zu Dunja) Sag ihm mal, daß ich das mit primitiv in einem guten Sinne meine, 
wie vielleicht Cramps oder Rock n Roll im ursprünglichen Sinne. Also daß ich das 
gut finde, nicht daß er das jetzt falsch versteht... 

(zum Guitar Wolf): Wie Sonics, es ist Rock n' Roll, nicht besonders kompliziert, 
also nicht wie Jazz ... Das ist etwas, was mir wirklich auffiel, als ich eure CDs 
hörte, die ` Planet Of The Wolves und die Missile Me, me so ungehobelt, roh 
sind... 

S: OH YEAH, NEW ONE `PLANET OF THE WOLVES = MAYBE A MTTF BIT HIGH 
QUALITY. I LOVE THAT. 

?: Was ich an euch mag: man kann es auf einem schlechten Kassettenrekorder 
abspielen und es klingt einfach klasse. Wie es eben sein sollte, es hat SOUL, das 
gewisse Etwas. Eine gute Rock n Roll-Band braucht keine große Produktion. 

S: THANK YOU VERY MUCH. | 

S: Wir machen demnächst in Japan eine Tour mit den Cramps en 

2: Wieviel Leute kommen denn zu euren Konzerten in Japan? 

S: In Tokyo ca. 1. 000, in anderen Städten 200 bis 300 Leute. Wenn wir in Japan 


a 


auf Tour gehen, machen wir auch die Ran ‚kleinen Städte, überall eben. Und 
200 bis 300 kommen immer. 

?: Wie sieht's denn in Japan mit Plattenläden aus? Kann man Euer u nur in 
Tokio bekommen oder wie sieht das aus? 

S: Man kann sie überall kaufen. SONY POWER. Auch die alten CDs waren immer 
überall zu haben. 

?: Und wie ist das mit Importsachen? Kriegt man die auch überall? Ich hab 
gehört, daß es ziemlich schwierig und teuer ist, da ranzukommen .. 

S: In Tokio ist es relativ einfach. Wie es anderswo aussieht, weiß ich nicht, dort 
kaufe ich ja nie. 

?: Um was geht es in euren Texten? (Ich erkläre Frau Heldmaier, daß es diese 
typischen Japanertexte sind, auf Japanisch geschrieben und mit Schlagwörtern 
gleich eingesetzt. Interne Frage: 'Hast du dir die Kassette mal angehört? - ‘Ja, 
aber ich verstehe nicht viel. Viel zu verstehen gibt's allerdings auch nicht, die 
Hälfte der drei bis zehn Worte langen Texte besteht aus Rock, 'Baby', 
'Motocvcle', 'Leather‘...) Habt Ihr eine wie auch immer geartete Message? 

S: Eigentlich nicht. Unsere neue CD Planet Of The Wolves' hat in Englisch trans- 
kribierte Texte. 

2: Manchmal denke ich fast, daß Ihr ne Instrumentalband seid. Ihr singt zwar auf 
den meisten der Stücke, aber als richtige Texte würde ich das nicht bezeichnen. 
Ist eher so, daß das als Teil zu der Musik gehört. 

S: YES. 

?: Wo probt ihr denn? In einem Studio? Ich denke, daß das in Japan alles ziemlich 
teuer ist und schwierig. 

S: Wir haben so ein Studio, wo alles drinsteht, und da üben wir. Von diesen . 
Studios gibt es sehr viele und dort gehen eigentlich alle Bands hin. Alles an 
Equipment ist dort vorhanden. | 

2: Ah, wie in Paris in Frankreich. Dort haben die meisten Bands auch keinen eige- 
nen Proberaum, sondern mieten die Studios immer stundenweise. 

S: In den Clubs ist das genauso. Wir müssen nur mit der Gitarre kommen, ein- . 
stöpseln und können spielen. 

?: DO THEY HAVE DRUMS? 

S: NO, WE DON'T HAVE. In den Clubs a es alles. 

?: EVERYTHING? 

S: YEAH, JUST BRING GUITAR. 


Da sammelten sie natürlich enorm credibility bei mir. Ich finde das schon prima, 
daß bei ihnen dieser Instrumenten- und Equipment-Fetischismus. nicht vorhanden 
ist und sie ihr monströses Getóse überall ohne großen Aufwand vom Zaun 
brechen. i 


2: (Horbi) Wie ist denn das Publikum in Japan, inwiefern sind die anders? Gehen 
die mit, sind die gestylt? 

(Sehr komplizierter Sachverhalt, mehrere Nachfragen, um die Frage zu erklären). 
S: Das Publikum in Deutschland und Japan besteht meistens aus Teenagern. 
(Was ich aber in Bezug auf den heutigen Abend dementieren würde, mal von den 
drallen TEENAGE CHICKS abgesehen, die links auf der Bühne dem Bassisten die 


knapp verpackten Titten in die Sonnenbrille hielten.) In Amerika sind die Leute | 
älter. Gibt es auf den Shows hier Alkohol? | Ä 
2: Ja. (Das hätte er in Anbetracht der Menge an Bierflaschen, die am Ende des 
Konzerts am Boden herumlagen, fast selbst annehmen können.) Wie sieht das 
mit Tourneen in Japan aus, wie bewegt man sich fort? ee Du auch mit 
bei Tourneen? Be, 

S: | ALWAYS HELP THE OTHER BANDS, OBLIVIANS und anderen. Denn japani- 
sche Bands touren, bewegen sie sich mit einem normalen Kleinbus fort. Und - 
wenn ich jetzt Freunde habe, wie die Oblivians, die auf Tour kommen, arrangiere 
ich es so, daß wir alle zusammen in einem großen Bus unterwegs sind. 

?: Organisierst Du auch selbst Tourneen? f 

S: Wenn es Bands sind, die mir reinlaufen und wo Kontakt besteht, helfe ich 
ihnen schon bei der Organsation. Wir machen das dann meistens so, daß wir mit 
Guitar Wolf mit den mit uns befreundeten Bands in Japan auf Tour, gehen und 
dann organisiere ich einiges selbst. 

?: Habt Ihr Motorräder und mögt ihr es, damit rumzufahren? 

S: Ja, haben wir. 

?: Viele eurer Songs handeln ja von MOTORCYCLES, LEATHER... 

S: Das Guitar Wolf-Ding ist so: am wichtigsten für mich sind Motorräder, am 
zweitwichtigsten Lederjacken, danach SPACE PLANETS. Das ist eigentlich die 
Basis, die Planeten. Auf diesen drei Dingen basiert unsere Musik. 

Im Hintergrund läuft gerade `Ballroom Blitz von Sweet, davor Rose Tattoo. 

?: Kennt ihr diese Bands? Wie siehts mit 70er-Jahre-Glamrock aus? | 

S: Ja, die mógen wir. Die sind nicht so bekannt, aber in speziellen Kreisen sah 
beliebt. Es gibt z. B. auch ganz spezielle 70er-Parties. 

Eine halbe Stunde zuvor hatten seine Bandkollegen auf einem Plakat für eine - 
Sixties-Party mit Auflistung verschiedener Bandnamen alle Bands mit Ausnahme 
von Sonics und Ventures mit einem Edding ausgestrichen. 

?: Würdest du das unterschreiben, daß das für Euch die ie a Bänds dieser 
Epoche sind? 

S: I DON'T KNOW. MUSIC PLAY VERY RARE, I KNOW THEM BOTH. (Ich denke, er 
meinte, daß er nicht sehr viel Nr hört). Also ich hab damit nichts zu tun, das 
waren die anderen. 

?: Gute Art von Humor. Es war einfach nur lustig, das vorhin zu beobachten. Gibt 
es einen Sport, für den ihr Euch besonders interessiert oder den ihr betreibt? 

S: Motorradfahren. | 

?: Mögt ihr Bikermovies und was ist euer e ma 

S: Eigentlich nicht speziell, EASY RIDER .. E 

2: THE WILD ANGELS? 

S: Ja, die beiden schon... 

?: SATAN'S SADISTS? 

S: | DON'T KNOW. 

?: Hervorragender Film mit hervorragendem Soundtrack. Ich nehm ihn Dir auf 
und sie bringt Dir dann die Cassette mit nach Japan. 

Danach gab ich ihm noch ein GERDA und ein PLOT (Schwäbische Fachzeitschrift 
für Bruddler), er gab mir für Euch seine Adresse: 

Seiji Anno, F 158-0095, 404 3-1-8 Seta Setagaya-ku, Tokyo, 


AZIN, WIE MAN ES 
SICH SCHON IMMER GEWÜNSCHT HAT! 
Prälat Diehl 


Nämlich ein Heft dieser Art, bei dem die Bilder völlig 
uninferessant sind, dafür aber die Texter brillieren. 


Im Pornographie- und Erotikbereich ist die Globalisierung 
schon lange Wirklichkeit geworden. Das gilt nicht nur für 
den Sextourismus, sondern auch für Fickfilme und entspre- 
chende Printmedien, die wegen der Einheitlichkeit und — 

. Austauschbarkeit ihres Geschehens schon lange in interna- 
tionaler Arbeitsteilung produziert und vermarktet werden. 
Obwohl das Schwergewicht stets auf nicht besonders 
erklärungsbedürftigen Bildern liegt, kommt kein Porno oder 
Tittenmagazin ohne Text aus. Ubersetzt werden diese von 
hochqualifizierten, auslandserfahrenen Experten, diese 
Tätigkeit ist bestimmt sehr strapaziós. „Junge Talente” ist 
im normalen Zeitschriftenhandel erhältlich (wurde am 
Kiosk erstanden). Dieses Heftchen beschäftigt extra einen 
Experten, der den abgebildeten „Talenten“ Namen, 
Hobbies und Wohnort andichtet. Die muß er sich alle aus- 
denken, was tierisch lange dauert. Scheinbar ist es vielen 
Deutschen unmöglich, sich an einer 25jährigen walisischen 
Busfahrerin mit den Hobbies Hunderennen und Snooker 
aufzugeilen. Deshalb muß aus ihr eine Düsseldorfer 
Wurstwarenfachverkäuferin mit den Hobbies „Urlaub, 
Griechenland, Männer” werden. Die besten Textpassagen 
sind hier einfach wiedergegeben. Der Lese? möge sich 
selbst ein Bild machen und sich dieses Heft gefälligst kau- 
fen. Das Heft wird vertrieben durch Special-Interest!, 
Waldstraße 70, in Dietzenbach. Dietzenbach ist übrigens 
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ii perverse 
Phantasien?! 


STECKBRIEF 


aji > E 
E 


häßlich und absolut überflüssig. Erstaunlich sind auch die 
Namen der angeblichen Redaktion: Ulrike Scharf, Norman 
Stoß, Krikki Hohl, Werner Einbein und Dirk Reiter. Man 
fragt sich ob die Verantwortlichen nicht voll hinter ihrem 
Produkt stehen, oder ob es sich um ziemliche Spaßvögel 
handelt. Jedenfalls heißt der Herausgeber: Fantasy 
Publications Ltd. was eigentlich auch alles sagt. 


Susi aus Bad Homburg, 
Patricia aus Gevelsberg, 
Saskia aus Bremen, 


Linda aus Garmisch, 
Inge aus Dresden und 
Daniela aus Aschaffenburg 


reißen überhaupt nix. Aber dafür der Reisebericht aus 

New York und die Leserbriefe, die haben nämlich Pep und 
Esprit. Mädchen, wie das, was man in New York kennenler- 
nen kann, möchte man natürlich vorzugshalber gar nicht - 
und nirgendwo kennenlern. Lediglich Danielle K. hat uber-- 
zeugt, und zwar optisch und aufgrund der angegebenen 
Berufsbezeichnung. Danielle K. bilde ich aber nicht ab. Mit 
ein bißchen Fantasie kann man sie sich aber vorstellen. 
Fantasie ist ganz wichtig bei den jungen Talenten. 


Madame Michelle fordert den Leser nämlich auf, 
ihr perverse Phantasien in ein Postfach in 
London zu schicken. Unterläßt man das, weil 
einem nix einfällt, gibt's Hiebe. Wozu Madame 
Michelle die perversen Phantasien braucht, ist 
uns allerdings ein Rätsel, denn sie hat ja selbst 
außer perversen Phantasien nichts im Kopf. 
Vielleicht hat sie Angst, ihre könnten eines Tages 
ausgehen. Dann nimmt sie einfach die 

- Geilmannromane von den Junge-Talente-Lesern. 
Da der Kopp von Madame Michelle voller perver- 
ser Phantasien ist, denkt sie scheinbar auch zwi- 
schen den Beinen. Da kommen jedenfalls 
Gedankenblasen raus. Aber auch die Vulva der 
Madame Michelle denkt sehr eindimensional, 
nämlich einfach nur “rasiert”. Ist aber nicht tra- 


langsam 
über ihn, mit gespreizien Beinen und 
er griff ihren Hintern mit beiden 
Händen. Als sie beide dabei waren sich 
gegenseitig zu begnügen, mußten sie 
doch schon wahrgenommen haben, 
daß sie Zuschauer haben. Aber es sah l 
so aus, daß dies ihnen nichts aus- 
machte, Nach ungefähr 10 Minnten 


e i pnp 
Bruder, 
Mike, ist 
verheiratel zu 
einer richtig sexy 
Brunette mit 
Namen Karolin. 


ich hatte schen 
immer ein Auge für 
sie, seit dem sie das 
erste Mal ausge- E 


gangen sind, Mein 
Bruder und 
Karolin wußten 
das, aber ich 
dachte niemals im 
Traum daran 
meinem Bruder im 
Weg zu stehen. 


aber ließ dann doch ihren BH fallen. Ihre großen runden 
Brüste bekammen frei und daß war eine geile Aussicht. ich 


gisch, da es schon beachtlich ist, daß die Futt überhaupt 
denkt. Auch wir denken mittlerweile manchmal Tage lang 
nichts anderes als “rasiert”. Das ist auf jeden Fall ein besse- 
res Hobby als “Urlaub, Männer, Griechenland”. Hätten wir 


- nur früher gewußt, daß die Futt denkt. Dann hätten wir einem 


Wüstling Paroli bieten können, der uns einst bei Wurst- 
Schreiber, wo er laut eigener Aussage seine siebte Scheidung 
feierte, erzählte, daß "die Futt stinkt”. Dem übrigens sehr 
gewandt seine Ausführungen durch Gestikulieren mit einem 
riesigen Stück Krakauer unterstreichenden Herrn hätten wir 
entgegnen können: “Ja vielleicht, aber die Futt denkt auch.” 
Aber eigentlich sollte man bei Wurst-Schreiber sowieso nicht 
über die Futt reden. Das grenzt ja schon an Pikazismus und 
der ist höchstwahrscheinlich selbst für Madame Michelle zu 
pervers, für uns aber auf jeden Fall. Ganz schlimmes Hobby! 


BRAVO 


HHK 


Concertservice o 
prasentiert _ | ew Yorker tragen De 


motten und Ao 
Peter €: The Test Tube Babies 


E orri ewein aus 
| a und Milan, die bil. 
h iper sind wie in London 
oder Milan) und genügend | 
| Kreativität um ausgefallene 
Sachen. im. Second Hand 
a finden. Wenn du 


WEINNACHYS TOURNEE 
18.12. Osnabrück - Hyde Park 
19.12. 


New Yorker Europe dd a” für 
einen kleinen Schwatz immer zu 
| haben. Es kann dir. passieren, « a 
‚sich mehr freuen dich i 

ihre eigene Familie. Sie woll 

i wo du herkommst mem w 


Trier - Exil 


20.12. Donaueschingen - 


Animal House mmst 
York gefällt (natürlich s 
du Ihren Freund Sven aus Es | 
‚ kennst. Sie werden dir dann erzählen] 
wo ihre Vorfahren herkommen und: 
es wird nicht ASIEN. sein. $ 


21.12. München - Backstage 
22.12. Stuttgart - Röhre 
23.12. Frankfurt - Batschkapp 


24.12. Berlin - Pfefferberg 


| Yorkern über jed 
Thema Bus 
¡ sind so ec g 


25.12. Hamburg - Markthalle 
26.12. Wuppertal - Die Börse 


HHK 


Concertservice 


InfoFAX 06103/602661 


„Mir ist egal was die Leute mit meinen Bildern machen, solange ich nicht dabei sein muß“ 


BOCK-VORLAGE 


WEITER ÜBEN 


VOLLTREFFER 


WEITER ÜBEN 


ca. 100.000 weitere punk/hardcare aben in unserem lade 
fordert unsere neus-/gesantiste an (' porto) ° 


Vincent of the 


COUBORY 


The Grinners 


same 7” 

(Vince Records: F. Robber Dickau, Hafenstreet 15, 67346 Seyer) 

Ich hätte laut kotzen können, es hätte sowieso niemand gehört beim Monsters/Vincent of the 
Coubory Konzert am 1. Mai in Frankfurt. Organisiert hat das Ganze Sick Wreckords und die 
Vorgruppe waren die Copy Cats, weil der Sound dermaßen brachialo war, daß selbst Motörhead 
nur noch gestaunt hätten. Die Spinner von Monsters und Vince standen gleichzeitig auf der Bühne 
(zwei Schlagzeuge!) und spielten immer abwechselnd sozusagen gegeneinander - es gab ein 
Applausometer. Beim ersten Lied spielten sie sogar alle zusammen: ich habe gedacht ich falle um 
und in meine Kotze. Vince haben bis jetzt erst diese eine 7” draußen, ein Longplayer soll aber diese 
Jahr folgen. Das erste Lied „Bitch“ entäuscht, aber „Sultan“ und ,Minman” überzeugen. Ich bin bei 
der nächsten Scheibe dabei — denn Motörhead in schneller und treibender können nur überzeugen. 


Prälat Diehl 
irl from outer space 7” 

(Bad Afro Records, c/o Lars Krogh, Poste Restante, Købmagergade Postkontor Købmagergade 33, 
DK-1000 Kgbenhaven K, Dänemark, 10 DM inkl.Porto) 
Obergeiles Gerät, die neue Grinners. Die Band aus dem schwedischen Frösön (genialer Ortsname) 
hat die beiden Gitarristen Staf und Nim durch Lennart und Thomas ersetzt, so daß von der 
Besetzung der “Break her arm”-EP nur noch Drummer Pis und Bassist Wedde dabei sind. 
Geschadet hat der Line-up-Wechsel der Band keinesfalls. “Girl from outer space” bietet gehetzten 
Brutalo-Brachialo R'n R mit distorted vocals. Die Grinners machen den richtigen Sound für legitime 
Bedürfnisse wie Durchdrehen, Alles-Kaputt-Hauen und Abkulten-Ohne-Ende. Am Konsequentesten 
wird dies bei “Drunk'n insane” durchgezogen, das dann auch prompt mein Favorit geworden ist. 
Aber die anderen beiden Songs knallen auch ziemlich allerliebst. Durchaus geeignet, die Ventile 
von Fred Fussbroichs “Nobel-Hobel” mal so richtig durchzublasen. Der Skandinavien-Rock-Boom 
bringt so manch interessante Band ans Tageslicht, die Grinners sind eine der Besten. Die Frösöner 
sollten allerdings weiterhin nicht allzu exzessiv Gebrauch von Effektgeräten machen. Mit zuviel 
Wah-Wah sind seinerzeit ja schon die Supersuckers gescheitert, und die mußten dann auf 
Bewährung Country spielen. Wenn die Grinners genauso weiterrocken wie auf ihren zwei bisheri- 
gen Seven-Inchern, gehen sie straffrei aus. Dann kann nichts und niemand sie mehr aufhalten. 
Durch und durch empfehlenswert! 


BRAVO 


A nasty piece of work CD 
(BYO Records) 
Diese Debút-CD der walisischen Band wurde schon Anfang diesen Jahres rausgehauen, ich darf 
das Teil aber erst jetzt (Ende April) hören. Schuld daran ist selbstverstándlich die böse alte Post. 
Aber man muß ja nicht den Aktualitätswahn auf die Spitze treiben, denn früher war sowieso alles 
besser. Da gab es noch die Gruppe Leatherface, und die fällt mir bei Four Letter Words erstem 
Longplayer sofort ein. Nicht nur daß der StubbseFrank an den Reglern saß, die Musik gemahnt 
auch in ihrer Substanz an dessen legendäre Band in ihrer stürmisch-gereiften Phase. Um 
Mißverständnisse auszuräumen, sollte man vielleicht hinzufügen, daß hier kein Fall von armem 
Epigonentum vorliegt. Der Gesang ist schön rauh und grunzig, es wird mitunter hymnisch gebret- 
tert, und der Drummer kloppt korrekt. Lohnenswert ist ein Blick ins Booklet/Textblatt. Man hat sich 
da nicht nur die Mühe gemacht, jedem Text ein Zitat voranzustellen, dessen Urheber von 
Altanarchos wie Proudhon und Bakunin über den überbewerteten Iren John Lydon bis hin zu 
Kunstfuzzis wie Leonardo da Vinci reichen. Neben den durchaus lesenswerten Lyrics ist noch eine 
dufte kleine Crimestory abgedruckt, die wiederum auf das Cover Bezug nimmt. Alles durchdacht 
und liebevoll gemacht. Für ein Debüt ist “Nasty piece of work” sehr gut, aber noch kein 
Meisterwerk. Dann wäre FLW nämlich was Originelleres zum Covern eingefallen als “Sixpack”, 
und der Gesamteindruck wäre etwas abwechslungsreicher. In Anbetracht der sonstigen 
Leistungen werden diese Verfehlungen aber als lässliche Sünde eingestuft, und von daher halte 
ich “Nasty piece of work” für mindestens obere Mittelhölle. Man darf gespannt sein, was die 
Waliser demnächst so raushauen. 

BRAVO 


Venus envy CD 

(Fat Wreck) 

Hier, Diesel Boy, ebe habter misch escht enttäuscht. Euer Debüt „Cock Rock“ hat mich ja seiner- 
zeit ziemlich überzeugt. Aber Euer neustes Kunstwerk klingt mir nach einem müdem Aufguß. 
Zwischendurch blitzen immer wieder mal gute Momente auf, und richtig doof finde ich „Venus 
envy” auch nicht. Es kommt mir aber so vor als hättet Ihr Euch nicht die Zeit genommen, richtige 
Hits zu schreiben. Daß Ihr das noch könnt, merke ich an dem einzigen Kracher „Dragon fly“. 
Davon nächstes Mal mehr, klar? Den Hidden Track am Schluß, vor allem das ewig lange 
Sexgestöhne der zwei Damen, finde ich aber doch toll. Gibts da auch Filme von? Her damit. 


König Chauki 


Dritte Wahl 


Chixdigit 


Leatherface 


Strahlen CD 
(Rausch Records, Postfach 102114, 18055 Rostock) 
Weil die anderen Spinner keinen Bock hatten, ihre Adressen abzudrucken, muß ich mir jetzt solche 
Futtplatten anhören. Das Herz möchte einem im Leibe zerspringen. Ich kenne den earlier stuff die- 
ser Tränensäcke nicht und weiß bloß, daß die schon länger ihr Wesen treiben. Die Songs klingen 
sehr strotzend und gut produziert. Mir scheint, als wollte die Band dem einen oder anderen Tote- 
Hosen-Fan das Taschengeld nehmen. Die Musik weist zwar einen stärkeren Metaleinfluss auf, und 
auch Hip-Hop-Anklänge sind zu verzeichnen, aber summa summarum wird hier schon versucht, 
sich im Kielwasser der Hosen, Bates et al einen trockenen Chartplatz zu erkämpfen. Dagegen habe 
ich nix einzuwenden, aber die Musik läßt mich völlig kalt. Definitely not my cup of beer. 

König Chauki 


Born on the first of July CD 
(Honest Don’s/Fat Wreck) 
Als ich mir dieses Teil zum ersten Mal gab (Mann, bin ich heute wieder salopp) ging der erste rich- 
tig sonnige Frühlingstag zu Ende, ich stand mit Steff auf dem Balkon, wir peilten nach hubeligen 
Mädchen und ließen uns ein Römer Pils schmecken. Und als ob wir nicht schon gut gelaunt genug 
gewesen wären, schafften es diese Spitzenkanadier, den Ball endgültig rund zu machen. Die beste 
Platte, die ich seit langem gehört habe. Ein Hit nach dem anderen und säuisch gute Melodien 
machen dieses Schallstück zu einem Schmankerl, das man von Anfang bis Ende komplett durch- 
hören kann, und so was kommt meines Erachtens wohl selten genug vor. Zudem ist diese 
Tonkonserve in der Lage, sowohl gestandenen Punkerleuten als auch unbedarften Mainstream- 
lemmingen ein breites Grinsen ins Gesicht zu zwingen, weil die Mischung aus eingängigen 
Popsongs und einer tüchtigen Portion Punkenergie gespickt mit diversen Zitaten aus der Rock'n 
Roll-History einfach unwiderstehlich ist. Monsterplaat! 

König Chauki 


Discography part | - Live CD 
(Rejected Records, 9 Woodlands Ave, Dun Laoghair, Dublin, Irland) 
Geilo, mein kurzer Irlandtrip hat sich nachtráglich noch mehr gelohnt als eh schon. Der gute Mero, 
welcher das Rejected Label betreibt und auch schon die ,Cherry knowls” der Top-Notch- 
Punklegende Leatherface auf Vinyl (korrekto!) veröffentlichte, ließ mir dieses Kleinod zukommen. 
Zu hören sind 22 Songs von zwei Gigs in Dublin ‘93 und Oslo '92. Die Soundqualitat ist fur ‘ne 
Liveplatte in Ordnung, und die Auswahl der Songs ist erstes Schlagobers. Fast alle Hits von 
„Mush“ und „Minx“ plus geiler Coverversionen (Message in a bottle, In the ghetto u. a.) Für Fans 
ein absoluter Pflichtkauf, für jene die noch nie etwas von der Gruppe Leatherface gehört haben, ist 
es ratsam, sich zuerst ihr Überopus ,Mush” ins Haus zu holen. Fucking brilliant! 

König Chauki 


á Stung out Twisted by design 
T (Fat Wreck) 
Der Titel sagt eigentlich bereits alles. Strung Out machen schon so lange Melodycore, daß sie jetzt 
versuchen, diesen durch Design ein bißchen zu verdrehen, damit es nicht langweilig wird. Das 
Ergebnis ist teils gräßliches Gefrickel, teils hörbarer Durchschnittscore. Summa summarum kann 
ich nur sagen: im Gesamteindruck nicht überzeugend, geschweige denn mitreißend. 
BRAVO 


The Crowd Skad 7” 

Se (Hostage Records, 1823 Seaglen Dr HB CA, USA) 
Bei dieser Band handelt es sich um eine Anfang der 90er reformierte Veteranencombo, die einst 
auf der ersten Welle des kalifornischen Punks mitschwamm. Zusammen mit Rik L Rik, Adolescents 
u. a. schufen The Crowd so um 1980 herum den klassischen OC-Sound. Seinerzeit bereicherten sie 
den “Beach Boulevard”-Sampler mit einem durchweg gelungenen Song-Paket. Einen passablen 
Longplayer wie die “Living in Darkness” ihrer Weggefährten Agent Orange kriegten sie leider nie- 
mals auf die Reihe. Die Posh Boy-LP “A world apart” ist genau wie die “Big Fish Stories” auf 
Flipside ein fast schon tragisches Zeugnis des Scheiterns dieser Band, insbesondere weil man 
gelegentlich hören kann, was für fantastische Anlagen zum genialen Geschoß “Hungtinton Beach's 
first and foremost surf-punk band” hatte. An diese läßt sich auch heutzutage noch erfolgreich 
anknüpfen, wie der Spitzensong “The real beginning” und der Livetrack “Missionary soldier” auf 
dieser EP eindrucksvoll demonstrieren. The Crowd muß man meines Erachtens nicht unbedingt 
mögen, wer anderen Menschen was von Surf-Punk erzählen will, sollte diese Band aber zumindest 
kennen. 


BRAVO 


x Mädels no Mädels | Take that EP 
(Incognito Records, Senefelder Str. 37A, 70176 Stuttgart) 
Ja sieh mal einer an, ein neues Lebenszeichen der Sindelfinger Spießgesellen. Ist ein richtiges 

| Schmuckstück geworden, sowohl optisch als auch akustisch. Die Mädels kämpfen selbstverständ- 
lich auf der guten Seite, und so präsentieren sie auch jetzt wieder 4 gut geölte Old School 

4 Punkrocksongs. Ein paar Reggae-Grooves wurden mit eingebaut, und selbst der Dritte Mann steckt 
mal kurz seinen Dez aus dem Gully. Klarer Treffer, obwohl die Jungs ihre wahren Qualitäten erst 
auf der Bühne entfalten, wovon man sich am besten selbst am 17.10. in Waiblingen in der Villa 
Roller überzeugt, wo Mädels No Mädels mit den BAM BAMS spielen. 

König Chauki 


Turbo AC's 


The Bodies 


Carsten Vollmer/EA-80 


Winner take it all CD 
(Cacophone Records, PO Box 6058, Albany, NY 12206, USA) 
Die juvenile delinquents aus New York mit ihrem 2. Werk. Die ständigen Social D-Vergleiche sind 
nicht ganz unbegründet, denn sowohl das evil boy-posing als auch die Songs, die gut mürrischen 
Punkrock mit starken Rock’n Roll-, Surf- und Countryelementen verquicken, gehen klar in die selbe 
Richtung. Allerdings klingen die Turbo AC’s um einiges frischer und angriffslustiger als Herr Ness 
und seine Angestellten. Gegenüber dem Debüt ist eine deutliche Steigerung zu verzeichnen und 4- 
5 Nummern sind echte Granaten. Hört man das Teil jedoch komplett durch, macht sich bald 
Langeweile breit, weil die Stücke kaum Abwechslung bieten. Sehr nett finde ich übrigens, das im 
ansonsten mittelmäßigen Song “Deathfoot” das schöne deutsche Wort “Scheiße” vorkommt. Da 
kann man mal wieder sehen, daß Reisen bildet. 

König Chauki 
Suicide 7” 
(TKO Records 4104 24th St., #103 San Francisco, Ca 94114) 
Brillant, Endhölle, Weltenbrand!!! Rock'n Roll at its best: schnell, primitiv und euphorisierend. Die 
Bodies aus San Francisco gehen ohne ziselierendes Zaudern volle Kanne nach vorne los, covern 
die Kids und bereiten mir momentan täglich Freude. Wer Devil Dogs, Teengenerate und die frühen 
Saints liebt, sollte sich stante pede dieses geile Teil beschaffen. 


BRAVO 


Collect ‘em all CD 
(Fat Wreck) 
Scheinbar haben sich Tilt seinerzeit wohl doch nicht endgültig aufgelöst. Dies ist schon deshalb 
begrüßenswert, weil ihr dritter Longplayer beweist, daß die Band immer noch was Erbauliches 
raushauen kann. Und zwar flotten Punkrock, der durch gekonntes, aber nicht überambitioniertes 
Songwriting, gute Texte und die hervorragenden Vocals besticht. Die BlockeCinder meistert gele- 
gentliche balladeske Passagen mit der gleichen Souveränität wie die weitaus zahlreicheren rotzigen 
bis mitgrölkompatiblen Momente. “Collect ‘em all” präsentiert Tilt als auf sympathische Weise 
unspektakuläre, wertgute, intelligente Punkband. Gefällt mir. 

BRAVO 


Split 7 

(Ox-Records, Postfach 143445, 45264 Essen) 

Technisches oder menschliches Versagen? Wohl eher Krach um seiner selbst willen. Aber auch für 
so was sollte es gesellschaftliche Nischen geben. Nur nicht bei mir. 


BRAVO 


The Grinners Psychoville LP 
(Caravan/Incognito Records: Senefelder Str. 37A, 70176 Stuttgart) 
Was gibt es wohl auf dem ersten Longplayer der Grinners zu hören? Angepunkten Fagott-Folk? 
Weit gefehlt, denn die Schweden verlassen sich nach wie vor auf die zermürbende Attacke ihrer 
verzerrten High-Speed-R'n'R-Stalinorgel. Hin und wieder muß ich beim Anhören an die frühen 
Supersuckers und die Dirtys denken; aber dann überkommt mich wieder der unwiderstehliche 
Zwang, meine Faust in die Luft zu donnern, aus dem Haus zu rennen, all die Wohnungsgesuche, 
Katzenvermißtmeldungen und Kinderladenmitmachofferten von den Laternenmasten zu reißen 
und vorbeikommenden Rehpinschern mit meinem “Karachi King Super”-Hallenhockeyschläger die 
Schädel zu zertrümmern. Aggressiv ist das erste Album der Grinners also durchaus. Und konse- 
quent dazu, aber hallo! Derbster Direktsaft bei allen Songs, Abwechslung gibts kaum. 
Problematisch wird das vielleicht später mal, aber daran will ich jetzt nicht denken. Statt dessen 
hoffe ich, die Grinners werden in nicht allzu ferner Zukunft mal im Schlachthof in Fistfuckcity 
Wiesbaden spielen. Schon jetzt sehe ich den Eierkopp von Heinz aus Idstein auf dem 
Großbildschirm meiner kranken Fantasie pulsieren, was nur ein weiterer Beweis für die heftig auf- 
peitschende Wirkung dieses Longplayers ist. Um es mit Fred Fussbroich zu sagen: Zerfikat bei! 


BRAVO 


King Prawn Fried in London CD 
(Words of Warning, PO Box 703, Bristol BS 99 5 LS, Großbritannien) 
Eins muß ich diesem Stück Kunststoff lassen, nämlich daß es sehr konsequent ist. Konsequent 
miserabel, von Anfang bis Ende. Ich weiß nicht, wer sich an solch einer unausgegorenen Jauche 
delektieren kann, aber ich weiß, daß ich die jenigen niemals in meinem Leben kennen lernen 
möchte. Ich kenne sowieso schon zu viele Idioten. Ein typischer Fall von einer Band, die versucht 
interessant zu sein, indem sie möglichst viele vermeintlich angesagte Musikstile zusammenschu- 
stert in der Hoffnung, Erfolg in Form von schnodem Mammon zu erlangen. Leider funktioniert so 
was ja oft auch noch, aber ich glaube, diese Typen schaffen das nie, weil sie nicht nur schlechte 
Musik fabrizieren, sondern obendrein auch noch potthäßlich sind. 

König Chauki 


s/t LP 

(Rugger Bugger, POB 357, SE1 1AD London) 

Ein Single-Sampler vom ”Projekt” des Frankie Stubbs. Jesse bieten einen ruhigen, schlichten 
Sound ohne jede Brachialo-Komponente, veredelt durch den unverwechselbaren Gesang des 
Meisters. Von der Stimmung her nicht gerade aufpeitschend, eher melancholisch. Für meinen 
Geschmack klingt das oft zu emo, deshalb kulte ich jetzt sofort noch mal auf die Leatherface-Single 
mit dem “Eagle-Lied” ab. 


BRAVO 


Consumed 
Vor nicht allzu langer Zeit hatte Fat Wreck den Ruf, hauptsächlich Ami-Melodycorezeugs rauszu- 
bringen, das durch die Bank nach No FX klingt oder sogar No FX ist. Dafür gabs oft Schelte und 3 
das wohl nicht zu unrecht. In letzter Zeit verlassen die Fettsácke aber ihre eingetrampelten Pfade 

des Öfteren mal (vor allem mit ihren Sublabels) und dann wird's interessant. Die Debüt-EP von 
Consumed aus Nottinghamshire klingt für den oberflächlichen Consumer zwar auch nach 

Melodiekern, allerdings sind diese Ballermänner genauso wie ihre Labelkollegen Snuff und Goober : 
Patrol durchaus in der Lage, das Genre um eine britische Variante zu erweitern. Snuff-Fans sollten 

sich das Ding auf jeden Fall mal anhören, was aber nicht heißen soll, daß hier fiese Epigonen am 

Werk sind, zumal exotische Instrumente wie Orgel und Posaune bei diesem klassischen 2 Gitarren- 
quartett außen vor bleiben. Vielversprechendes Erstwerk, das durch eigenen Stil überzeugt. 


König Chauki 


Villeroy & Boch 
(c/o Mathias Hartmann, Westring 61, 34127 Kassel, 
einen Fünfmarkschein und 3 DM in Briefmarken) 
Das vorliegende 6-Song-Tape der wohl noch nicht allzu lange bestehenden nordhessischen Band 
präsentiert deren musikalische Gehversuche in Richtung schnellen, rotzigen (englisch gesungenen) 
Punkrocks. Aufnahmequalität geht in Ordnung. Die Songs bewegen sich teilweise eher ziellos zwi- 
schen Gebratze und Geürsel, der Gesang klingt manchmal zu sehr gekrischen bzw. überfordert. 
Aber interessante Anlagen sind zweifelsohne vorhanden. Die Band sucht praktisch ständig 
Auftrittsmöglichkeiten und hat höchstwahrscheinlich mittlerweile noch nen Zacken zugetan. 


BRAVO 


Witte XP Wie Du« CD 
(fkk/Indigo) 
Ohne Zweifel ist Witte ziemlich souverän, er war bestimmt der coolste Ramones-Achtel-Gitarrist in 
Deutschland. Und gute Ansagen: »Ich kann nicht so laut singen, ich hab keine Zähne mehr im 
Mund.« Als ich Witte XP dann mal live sah, fiel es mir aber wie Schuppen von den Haaren: das 
ist doch ... das klingt ja wie ... die machen ja ... D-D-Deutschrock! Perfekte Popsongs, erstaunlich 
arrangiert, gerne mit einem zweistimmigen Thin Lizzy-Solo und so was, viel Gitarreneffekte, viele N 
Ohrwürmer — auch wenn sich etwas in mir dagegen sträubt. Eigentlich ist es eine sehr 
mutige Platte eines vor Erfahrung strotzenden Punkrockers, aber wo soll die Reise hingehen? Für 
Pur-Fans zu wild, für Ärzte-Fans ist die Band zu häßlich, na ja, vielleicht lege ich sie heimlich nach- 
her noch mal auf ... 


Horst Sackscheitel 


-42- 


Skimmer 


Moorat Fingers 


Compitoenail CD 
(Crackle! Records, PO Box HP 49, Leeds, LS6 4XL, Großbritannien oder bei Inkognito) 
Die CD, um die es hier geht, finde ich ganz toll, das offenbare ich lieber gleich. All die herrlichen 
Pop-Punk-Perlen, die diese vortreffliche Band bis dato auf diversen Singles veröffentlicht hat, sind 
jetzt gesammelt erhältlich. Wurde auch Zeit, der Staat hätte sich wahrscheinlich eh nicht drum 
gekümmert. Pop-Punk gibt es ja nicht erst seit gestern. Im Vereinigten Königreich wird das Erbe 
der Buzzcocks und der Undertones immer noch gepflegt. Seit langem darum verdient gemacht 
hat sich die aus den englischen Midlands stammende, ziemlich begnadete Gruppe The Sect, aus 
denen dann irgendwann die Gruppe Skimmer wurde. Und die haben es wirklich raus, ein 
goldrichtiges, wunderschönes Gleichgewicht zwischen Geschmachte und Gebretter zu schaffen, 
das mühelos mindestens die Klasse der Commonwealth-Kollegen von Bum erreicht. Fast immer 
ist genug Druck dahinter, und gleichzeitig geht einem das Herz auf. Wertgute, wunderschöne und 
sehr erfrischende Kompilation! 

BRAVO 


Tweed Tweed my Lovely CD (Fat Wreck) 

Ich habe die Tage gezählt: Jetzt ist sie neue Snuff da. Ihre Demascooböng hatte mich restlos 
begeistert, das „Melon and Potatoes”-Zwischenprojekt allerdings nicht so überzeugt, so daß ich 
gespannt war. Snuff blasen natürlich schon seit langer Zeit alles weg, was sich ihnen in den Weg 
stellt und man fragt sich langsam wann ihnen die Luft ausgeht. „Tweed Tweed my Lovely” ist 
zwar nicht ihre beste Scheibe, aber sie lohnt sich auf jeden Fall. Gerade „No Reason” und „Nick 
Motown” bringen meine Lichtorgel locker zur Ekstase, und bei „Take me Home” müßte eigentlich 
die Sicherung rausfliegen, obwohl es sich um eine Ballade handelt. Einige Lieder kann man aber 
glatt vergessen. Wie immer aber bei Snuff muß man sich die Schönheit der Melodien erarbeiten. 
Wer die Scheibe nur ein mal hören will, kann’s vergessen. Wenn die Jungs am 20.9.98 im 
Schlachthaf in Wiesbaden spielen, bin ich dabei und werde in der ersten Reihe mein Fäustlein, 
von Bravo und König Chauki gestützt, recken, was das Zeug hält. Der König wird zwar gar nicht 
mitkommen, aber immerhin wird er das Gegenteil bis eine Stunde vor der Abfahrt aus Frankfurt 
behaupten. 

Ich werde nicht selber fahren und auch am nächsten Tag nicht zur Arbeit gehen! 

Prälat Diehl 


Hurt my brain 7” 

(Into the Vortex Records, Fehrfeld 26, 28203 Bremen) 

Laut Info gibt es diese Band noch nicht mal ein Jahr, und dafür mórsert sie ihren schnellen krachi- 
gen “Snot Rock” schon ziemlich gut ins Gehör. Gerade bei Singles ist es ja immer wieder schön, 
wenn die darauf gepresste Musik schonungslos nach vorne rockt. Zumal hier noch ordentlich Wut 
dazukommmt. Ein bißchen weniger bewußt schlechter Sound hätte allerdings nicht geschadet. 


BRAVO 


New Bomb Turks 


Muff Potter 


The Hate Bombs 


Plastic Bomb Radio Show Mai 98 — Tape 
(Adresse) 
Eigentlich wollte ich mir das Tape der Plastic Bomb-Radio Show nur ausleihen. Na ja, jetzt sitze ich 
hier und schreibe. Nun denn, ab dafür: Es begab sich an einem wunderschönen Abend, an wel- 
chem mich die Herren Bravo und Diehl dermaßen heiß darauf machten, dieses Tape anzuhören, 
daß ich es mir umgehend bei König Chauki besorgte. Da ich es aber unbedingt mit den süßen 
Kopie-Kätzchen anhören wolte, wartete ich noch einen Tag, bis wir auf die Autobahn rasten, um 
nach Stuttgart zu fahren. Zwar hatten wir jede Menge Fanzines, Bier, Mist, Jugendzeitschriften und 
Zeug dabei, aber wir mußten feststellen, daß eine Plastic Bomb-Radio Show durchaus auch geeig- 
net ist, so eine lange Fahrt zu verkürzen. Da wird dummgebabbelt über Punkrock, Saufen, Parties, 
Hippie-Kacke, und vor allem wird Musik geboten. Die drei Jungs am Mikrofon sind sich zwar offen- 
sichtlich nie einig darüber, ob die Songs z.B. der Anti Heroes, Copy Cats, Strung out, Rasta Knast 
oder sonst wem ihnen allen gefallen, aber dafür scheinen sie viel Spaß dabei zu haben. Es wird 
alles mögliche an melodischem Pop-Punk, Punkrock, allgemeinem Kult, und was sonst noch 
gefällt, gespielt, vor allem aber Schlager. Es lohnt sich auf jeden Fall, hier und da mal eine Plastic 
Bomb-Radioshow im Auto zu haben, besonders auf langen, langweiligen Autobahnstrecken. 

Silke 


Schrei wenn Du brennst LP 
(Adresse) 
Ach Du Scheiße. Deutsche Band. Mit deutschen Texten obendrein. Das versteht doch fast niemand 
in der Gerda-Posse. Ein Glück, daß es mich gibt. Ich kann nämlich sämtliche Sprachen und 
Dialekte, die es auf Erden gibt, sprechen. Sogar Deutsch, obwohl ich das genausowenig verstehe 
wie Sanskrit, Wallonisch oder Urdu. Kann mij niets schelen, Musik ist über schnöde Worte ohnehin 
erhaben. Und die Musik auf dieser LP ist überwiegend sehr gut geeignet, um meinen 
Musikantenknochen in positive Vibrationen zu versetzen. Kein runtergekloppter stumpfer 
Deutschpunk, sondern gut rausgehämmerter wütender Punkrock mit rasiermesserscharfen 
Gitarren und bissigem Humor, der mich an Bands wie Slime oder Dackelblut erinnert. Gut zu wis- 
sen, daß es immer noch deutschen Punk gibt, der mich kickt. Deutsch gutt! 

König Chauki 


Goober Patrol - Vacation-CD 
(Fat Wreck) 
Schnelles melodisches Britcoregeprügel mit runden Chören und reichlich Skabeimengungen. 
Geht eindeutig in Richtung Snuff, erreicht aber nicht ganz deren Klasse. Trotzdem können diese 
Bagaluten mit allem aufwarten, was man von käsigen, vollgepeikerten Inselasos erwartet. 
König Chauki 


Copy Cats Copy Cats — Fuck you if you don't like it 7” 

(Silke Bernhardt, Mainkurstraße 22, 60385 Frankfurt am Main, Telefon: 069 - 68 60 80 54) 
Hat lange gedauert, bis das Ding fertig war, aber das Ergebnis kann sich sehen und vor allem 
hören lassen. 3 rotzige Punk'n Roll-Nummern (2 Covers von Chesterfield Kings und Nomads plus 
ein eigener Song, der mir mit Abstand am besten gefällt), die gut Arsch treten und bei einigen 
Leuten offenbar auch andere Körperregionen stimulieren. Swen vom Plastic Bomb hat diese Platte 
zu seiner favorisierten Wichsvorlage auserkoren. Das ist sehr lobenswert, und wir unterstützen so 
was nur zu gern, indem wir extra für ihn ein Pin-up-Foto der Sängerin Silke abdrucken. Wer diese 
Single noch nicht besitzt, sollte flugs zehn Taler an obengenannte Adresse schicken, denn es dau- 
ert sicher nicht lange, bis man das Ding nur noch zu horrenden Preisen in schmierigen Sex-Shops 
kaufen kann. 

König Chauki 


Turtlehead | preferred their earlier stuff CD 

(Bad Taste Records, Stora Södergatan 38, 222 23 Lund, Schweden) 

Jau, bei den Schweden mit dem schlechten Geschmack scheint sich ja in letzter Zeit was zu 
ändern. Bislang war dieses Label für NO FX-Clones und Hardcore bekannt, aber nach der sehr 
gelungenen Surfscheibe der Langhorns kommt jetzt schon die zweite Knüllerveröffentlichung ins 
Haus geschneit, und diesmal ist es sogar echter Punk. Aus Glasgow obendrein, also einer Stadt, 
die bislang nicht gerade von sich reden machte, wenn es um gute Bands ging. Da wurde es höch- 
ste Zeit, daß die Gruppe Turtlehead sich anschickte, diese Scharte auszuwetzen. Und sie wetzen 
gut und gründlich. Vom immens geilen Cover (scheinbar haben die da oben wirklich Geschmack) 
sowie geilen Familienalbumfotos von Leuten, die man nicht kennt im Booklet bis zur völlig über- 
zeugenden Musikleistung ist dieses Werk eine rundum gelungene Sache. Obwohl die Songs mit 
einer ordentlichen Ladung Melodien dahergebrettert kommen, haben sie mit dem bekannten BT- 
Melodycore wenig am Toupet. Es geht mehr in die Screeching Weasel-/Green Day-Ecke, und wenn 
ich nicht wüßte, daß hier Kiltträger zugange sind, hätte ich jederzeit auf Kalifornien als Homebase 
dieser Band getippt. Musik, so bilderreich und bis in alle Winkel hin akustisch — wie das Leben der 
Menschen. 


König Chauki 


Mucus 2 »Bargain Basement Boogie« 10" (Frownland Records) 

»l'm doing the Sou-houl Chicken« ... OK, ist recht, aber nie vergessen, wie Colonel Tom Parker die 
Hühner zum Tanzen brachte -- mit einer glühenden Herdplatte drunter. Bei Euch tut das noch nicht 
richtig weh! Wenn sich die Cryptologen Mucus 2 von ihrer Trash-Seite zeigen, reicht 

es zum Achtungserfolg, so à la ist doch echt gut fur ne Band aus Heidelberg, aber so richtig in 
ihrem Element sind sie bei den schön schleimigen Samenziehern und der Puffotter-Tanzmusik. Da 


geht noch was, wie der Fußballmoderator gerne mal zu sagen pflegt. 


Horst Sackscheitel 
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Bambix 


Hammerhead 


The Cheeks 


Leitmotiv CD 
(Vitaminepillen Records, burg, loysonstr. 27, NL- 6373 Postbus landgraaf, Niederlande) 
Spitzenscheibe, das sag ich lieber gleich. Bereits der Einstieg in die neue Bambix gelingt durch ein 
Fagott-Intro ganz wunderbar, und dann geht die Sonne auf: Eine wunderschöne Perle des 
Punkrock nach der anderen, und mir verbleibt nur zu sagen - Willia van Houdt kann nicht nur gera- 
dezu anrührend singen und Gitarre spielen, sie schreibt auch gute Songs und hochinteressante 
Texte, die sehr kompetent die ganze Vielfalt der englischen Sprache zwischen einem schlichten 
“fuck” und esoterischen Vokabeln wie “monozygotic” nutzen. Die Bambix sind meines Erachtens 
eine der besten aktuellen europäischen Bands, nicht zuletzt weil sie es mit ihrem neusten Gerät 
mal wieder schaffen, dem eigentlich etwas überstrapazierten melodischen Genre eine sehr erfreuli- 
che Variante abzugewinnen. Richtige Hammer-Hymnen nämlich. Die Bambix haben den Bogen 
raus, begeisternde Momente hervorzurufen, und hoffentlich bleibt das so, bis ich taub bin. Dann 
können sie machen, was sie wollen, aber das können sie ja jetzt schon, und überhaupt find’ ich die 
Band einfach klasse. 

BRAVO 


Hammerhead LP 

(Faulstufe/Wiesmann, Auerstr. 49, 45468 Mühlheim/Ruhr) 

Wenn ich mir in circa 17 Jahren ein Poesiealbum anlege, wird der Texter von Hammerhead einer 
der ersten sein, die reinschreiben dürfen: Unglaubliche Couplets wie »Leidenschaft meets 
Scheidensaft« oder der Reim von »Lederhose« auf »Phimose« (Vorhautverengung) lassen mich in 
tiefster Verehrung zurück. Zum Einsatz kommen aber auch schöne Worte wie »Ballonseide« oder 
»Fantaschnitzelbrötchenfresse«. Nun werden Sie sagen: »Das kann man doch gar nicht singen.« 
Das stimmt, aber wieviel LPs gibt es denn noch, auf denen die Großtrappe erwähnt wird? 

Das freut den Vogelkundler in uns, denn die Großtrappe ist bekannt für ihren »bellenden 
Erregungsruf« — eine sehr passende Beschreibung für den »Gesangsstil« auf der Platte. Zufall? 
Nach drei Stücken konnte ich die hektischen Gitarren und das Gegrunze allerdings nicht mehr 
ertragen. Aber wie gesagt, wenn ich mal ein Poesiealbum habe ... 


Horst Sackscheitel 


»Have some real fun and sure 'nuff action with the C-14 hit machine gun« 
CD (Screaming Apple) 
Sehr schöner Song, den Ihr da habt, gleichzeitig sehr upbeat und doch auch melancholisch — aber 
muRtet Ihr den wirklich vierzehnmal auf die Platte drauf machen? Der heißt zwar immer anders, 
aber mich legt Ihr damit nicht rein. Andererseits hat es ja bei den Ramones auch keinen 
gestört ... 

Horst Sackscheitel-Cravatzo 


ESAS NERO "U ER a EN ne 


Kiss Me Deadl 


Flaming Sideburns 
Royal Beat Conspiracy 


Scumbag Roads 


Number one with a bullet CD 
(Stefan Rohmig, Wallstr. 21, 60594 Frankfurt, Telefon: 069 96201049, DM 14,- + 3,- Porto) 
Write my reviews tomorrow, tonite | can't hold the pen ... Wem diese Zeile vertraut klingt, der ist 
auf jeden Fall auch ein potentieller Kunde für Kiss Me Deadly. Das klassische 
2Gitarren/Baß/Schlagzeug-Quartett rekrutiert sich aus altgedienten Kräften, die schon nahezu 99 
Jahre ihr Wesen treiben, und dabei großartigen Bands wie u. a. den Glamour Ghouls und Cocks In 
Stained Satin ihren Stempel aufgedrückt haben. Das ungestüme Punkrockcharisma, das diese 
Bands auszeichnete, ist zwar über die Jahre einem gewissen Rock'n'Roll-Stoizismus gewichen, 
aber das ist erstens zwangsläufig der Fall und klingt zweitens immer noch verdammt gut. Wer sei- 
nen Musikkonsum nicht auf Dreiakkordpunk limitiert und z. B. auch Bands wie die Goo Goo Dolls, 
Junk Monkeys oder die eingangs schon zitierten epochalen Replacements zu seinen Favoriten 
zählt, istmit dieser 7-Track-CD, die in einem schmucken Digipak daherkommt, bestens bedient. 
König Chauki 


Get down or get out 7” 
It's not enough 7” 
(Bad Afro/Moshable Lars Krogh Poste restante Købmagergade Postkontor Købmagergade 33 DK - 
1000 Kgbenhaven K Dänemark) 
Vom Herausgeber des empfehlenswerten Moshable Fanzines wird auch das Bad Afro-Label inklusi- 
ve dem Hustler Single Club gemanagt. Für 60 Deutschmark inkl. Porto bekommt der Freund des 
guten Geschmacks sieben Singles im Abo nachgeschmissen. Die Dinger erscheinen etwa monat- 
lich, sind wunderschón gestaltet und prásentieren hochkarátige Skandinavienrocker wie z.B. 
Turbonegro, Nomads, Grinners und Backyard Babies. Die vorliegenden Exemplare sind einmal die 
finnischen Flaming Sideburns und des weiteren Royal Beat Conspiracy aus Schweden. Beide 
Kapellen haben sich dem 60s-Sound gewidmet mit recht unterschiedlichen Resultaten. Die Finnen 
mit ihrem dreckig verzerrten Sonics-Stil reißen mich mehr vom Hocker als die schwedischen 
Kollegen, die glatter und einfallsloser zugange sind. 

König Chauki 


Beasts'n Bumpkins CD 

(Swindlebra Records, c/o Uwe Demel, Grünwalder Str. 70, 81547 München) 

Dieses Punkrock-Trio aus Gúnzburg ist schon recht lange unterwegs, hat seit 91 schon einige 
Tonträger rausgehauen und dürfte dem einen oder anderen Leser wohl bekannt sein. Für das 
Swindlebra-Label (hübscher Name) ist dies die erste Veröffentlichung und hoffentlich nicht die letz- 
te, denn das Debüt gefällt mir schon recht gut. Aufgetischt werden 15 schnodderige 
Punkrockkartätschen, die sehr geschwind und melodisch sind, ohne in Melodycoregefilde hinein- 
zulappen. Im letzten Drittel der Scheibe (so etwa ab dem J. Thunders-Cover “Go back to go”) wer- 
den die Stücke immer garagelastiger und nach meinem Dafürhalten auch besser. Demzufolge ist 
der letzte Song “Hard truth” mein persönlicher Favorit. Das Cover erinnert mich übrigens an 
Trigan-Comics, die mein Nerd-Cousin 2. Grades vor einem knappen Vierteljahrhundert sehr liebte, 
und die mir stets äußerst suspekt waren. 


ER. 
MODO na 
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Hanging On The Telephone! 
Aus der Serie: Rufen Sie nicht an, wir rufen Sie an. 
Heute: Horst Sackscheitel hat ein Hinterhofbaby in der Leitung 


Ihr habt sie eh schon, und wir haben sie sowieso nicht mehr alle. Die Rede ist 
von der Backyard Babies-Scheibe »Total 13« (mvg/eastwest), der Konsensplatte 
des Jahres schlechthin: 13 fantastisch produzierte Songs, laut, aufdringlich, mit 
allen strahlenden Klischees behángt, die das Genre mitbringt, und herzerfri- 
schend unoriginell. Und das ist gut so, denn kein Mensch kann wohl behaupten, 
daß Rock'n'Roll eine originelle Sache ist. Und Texte, die mit meinem Leben 
etwas zu tun haben, erwarte ich bestimmt nicht von Leuten mit Piercings in der 
Lippe ... »Total 13« steckt voller manischer Energie, vibriert vor lauter Hooks, 
sieht gut aus und setzt den Standard, an dem man sich in Zukunft orientieren 
müssen wird. Sehr großzügig wird alles in den Schwedenhappen gepackt, was 
nicht niet- und nagelfest ist, von den Pistols-Gitarren über den einen oder ande- 
ren Hanoi Rocks-Glitzermoment, von Motörhead wird gleich ein halber Song 
annektiert, und Mike Ness hat man auch schön genau aufs Maul geschaut ... 
Ohne Zweifel, das ist Rock in Reinkultur. Aber wem erzähle ich denn das, Ihr 
habt sie ja eh schon. Was aber noch viel besser ist, und natürlich noch viel 
mehr Rock, ist, daß ich die Gelegenheit hatte, mit Gitarrist Dregen einen 
»Phoner« zu machen, jene Art von Rock-Interview also, bei dem man sein 
Gegenüber nicht sieht, weil der Star den ganzen Tag in einem Büro sitzt und 
von seiner Agentur ausgewählte Rock-»Medienpartner« anruft. Mich zum 
Beispiel, um neun Uhr abends. Rock-Phoner unterscheiden sich deutlich von 
herkömmlichen Interviews. Man ist höflich, plaudert ein wenig und am Ende 
sind beide froh, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen ... Dregen hatte ich 
schon mit den Hellacopters, die er inzwischen verlassen hat, um sich auf die 
Backyard Babies zu konzentrieren, als posenden Berserker erlebt und dachte 
eigentlich, da kommt nicht viel mehr als »Alright« und »Rock'n'Roll«, aber little 
did | know ... Er entpuppte sich als ausgesprochen netter und professioneller 
Rock-Gesprächspartner -- und ehemaliger Zahnarzthelfer ... Um neun abends! 


GERDA: Du rufst genau pünktlich an, 
hat das denn noch was mit Rock'n'Roll 
zu tun? 

DREGEN: Ich weiß nicht, aber es ist 
sehr Rock'n'Roll, jemanden zu haben, 
der sich für uns um solche Sachen 
kümmert ... 


G: Rock'n'Roll mit einem Sinn fürs 
Business also? 
D: Yeah! 


G: Zuerst möchte ich Euch zu Eurer 
neuen Platte gratulieren. Ich mag sie 
sehr ... (Natürlich benötigt man auch 
für den einfachen Rock-Phoner etwas 
Gleitmittel ... ) 

D: Vielen Dank, ich auch. Endlich ist sie 
draußen, es gab eine Menge Ärger vor- 
her ... 


G: Ich kenne ja nur diese Platte. Es 
kamen zwar immer wieder Leute zu 


mir, die sagten, Backyard Babies, das 
ist ne geile Band, aber ich hab 

nie die Platten irgendwo gesehen oder 
gehört ... Verglichen mit Euren 

alten Aufnahmen, was ist anders bei 

» Total 13« ? 

D: Musikalisch, würde ich sagen, ist es 
die selbe Basis, aber die Sache 

ist die, daß wir jetzt alle 25 sind, und 
wir haben angefangen, die Songs 

für die erste selbstproduzierte Platte zu 
schreiben, als wir 16 waren, 

und aufzunehmen mit 18. Es ist ein 
Zeitraum von 4/5 Jahren seit dem 
ersten richtigen Album »Diesel and 
Power«. Ich denke, es ist der 
Reifeunterschied zwischen dem Alter 
von 18 und 24. Sagen wir, die 

nächste Platte kommt raus, wenn wir 
28 sind, das wird kein so großer 
Unterschied sein ... Wir haben ne 
Menge getourt und viel erlebt ... 
Musikalisch gesehen hatten wir auch 
schon ne Menge gute Songs auf der 


ersten Platte. Wir hatten aber noch nie 
in einem richtigen Studio 

gearbeitet, wir wußten ja nicht mal 
was ein Sound Engineer war ... Jetzt 
ist alles vier Jahre »besser« -- touren, 
proben (er sagt tatsächlich 
»rehearsalling«, mein Gott, ich liebe 
Skandinavier), unsere Erfahrung, 

der ganze Lifestyle ... 


G: Wenn wir gerade vom Sound 
Engineer sprechen, dieser Tomas 
Skogsberg, der »Total 13« aufnahm, 
muß ein sehr guter Mann sein ... Die 
Platte springt einen so richtig an ... 
D: So sollte es sein ... Er hat ne Menge 
mit Entombed gearbeitet, 
meistens mit Death Metal Bands, aber 
auch mit meiner anderen Band 
Hellacopters ... Ich kenne ihn schon 
sehr iang und er ist so ein bißchen 
Babgestempelt, weil er nur Death Metal 
produziert hat, aber er ist ein alter 
Rock-Fan ... David Bowie, T. Rex, die 
Beatles und die Stones natürlich ... 
Er war sehr froh, mal ein cooles 
Rock'n'Roll Album machen zu 
können ... Und auch Stefan Glaumann, 
der gemixt hat, wir wollten ihn haben 
A wegen seiner Arbeit mit der alten 
schwedischen Punkband Ebba Grön. 
Er machte alle ihre Platten, und ich 
war ein großer Fan als Kid. 


G: Und jetzt die Frage, die die ganze 
Welt bewegt -- Was ist das mit 
Schweden? Warum kommen da so 
viele gute Bands her? 

D: Die Frage ist schwer zu beantwor- 
ten, wenn man sich selbst mittendrin 
befindet ... 


G: Gibt es da eine so aktive Szene, gibt 
es da so viele Bands oder sind 

es nur ein paar, die sehr gut sind? 

D: Ich glaube, es ist nur die Spitze des 
Eisbergs, die jetzt rauskommt ... 

In den letzten, sagen wir mal fünf 


Jahren, ist die Szene sehr 

gewachsen .. So vor zwei, drei Jahren, 
als Britpop gerade groß war, 

hatten wir ne Menge gute, erfolgreiche 
Popbands wie die Cardigans, aber 
auch gleichzeitig ne Menge gute 
Rockbands in den Proberäumen, mit 
viel Zeit, an sich zu arbeiten. Wenn 
dann eine gute Band rauskommt, wol- 
len die anderen nicht hinter deren 
Niveau zurückstehen. Wenn die einen 
guten Song haben, muß dein eigener 


mindestens genauso gut sein, die 
M Konkurrenzsituation wird härter und 


härter, aber es hat einen positiven 
Effekt ... Gleichzeitig hat es auch viel 
mit Freundschaft zu tun, sogar 

mit den Cardigans, die ja wirklich eine 
völlig andere Band sind ... 

Jeder hilft jedem, der irgendwie Musik 
mit Gitarren, Baß und Schlagzeug 
macht, selbst wenn es kein krachiger 


g Rock'n'Roll ist ... Man hängt in 


den selben Clubs rum und gibt sich 


A Tips wie: Geht doch mal zu Tomas 


Skogsberg, er ist ein guter Produzent 
... oder fragt doch mal diesen Typ 

bei diesem Magazin, der kann was für 
euch tun. Jeder hilft jedem ... 

Keiner tritt dem anderen auf die Füße 
— wir haben keine anderen 

Backyard Babies in Schweden, keine 
anderen Hellacopters oder Entombed. 
Jeder arbeitet ernsthaft an seiner 
Band, aber versucht sein eigenes Ding 
zu machen ... Und wir haben gute klei- 
ne Plattenfirmen, die den Mut 

haben, etwas rauszubringen, was nicht 
gerade sehr in Mode ist. Als wir 

vor fünf Jahren sagten, laß uns ein 
schmutziges Rock'n'Roll Album 
machen, sagten die Leute, Ihr werdet 
nie welche verkaufen. Wir sagten 

fuck it, wir wissen, daß wir gut sind ... 
Magazine und Fanzines 

unterstützen die Szene, es gibt einen 
guten Fernsehsender, der die 

Videos spielt ... Es ist ziemlich einfach, 


Gigs zu kriegen ... 

(Nur mühsam kann ich an mich halten. 
Mannhaft drücke ich die Tränen 

zurück in ihre Kanäle. Es ist so schön in 
Schweden, alle sind Freunde ... 
Schluchz, nächste Frage) 


G: Hast Du einen Tip, was die nächste 
große Band aus Schweden werden 
wird? 

D: Es gibt eine Band namens A-Bombs 


G: Über die hab ich mal was im 
»Moshable« gelesen ... 

D: Ja, die machen jetzt den Opener für 
die Backyard Babies in 

Skandinavien. Das ist eigentlich auch 
ein Grund dafür, daß es jetzt 

viele gute Bands gibt: Wir ziehen mitt- 
lerweile viele Zuschauer in 
Skandinavien und wir nehmen Bands 
mit, die wir mögen, die damit auch die 
Möglichkeit haben, vor einem größeren 
Publikum zu spielen. Dann gibt es 

noch die Turpentines, auch auf White 
Jazz Records wie die Hellacopters, 

die sind im Studio um ihr Album aufzu- 
nehmen. Das wird ein Killer ... 


G: B. B. scheinen ja jetzt richtig groß 
zu werden ... 


D: Wir werden diesen September eine 


große Tour in Deutschland machen. 


Jetzt (Mai 98) eröffnen wir drei Shows 
für Alice Cooper in England, dann 
geht es nach Japan, die sind schon 
ganz ganz verrückt danach ... 


G: In Deutschland wart Ihr schon mit 
Social Distortion unterwegs ... 

D: Unsere erste Tour in Deutschland 
machten wir schon 1992, bevor wir 
überhaupt ne Platte draußen hatten, 
nur durch unser Demo ... Wir haben 
bestimmt schon zehnmal in Berlin 
gespielt, drei- oder viermal in 
Hamburg. Mit Social D. war es aber die 
erste »richtige« Tour. 


G: Dann gingt Ihr mit ihnen nach 
Amerika? 

D: Ja, letztes Jahr im Mai spielten wir 
drei Wochen mit ihnen und dann 
noch eine Woche allein in den ganzen 
coolen New Yorker Clubs. Wir kamen - 
sehr gut an... 


G: Das hört sich ja alles traumhaft an, 
alles scheint wie von selbst zu 
gehen? (Langsam kann ich meinen 
Neid kaum noch unterdrücken, ich 
möchte ihn an der Gurgel durch den 
Hörer ziehen, bewahre aber die 
Fassung) 

D: Endlich, ja, aber es ist auch eine 
Menge mehr Arbeit. It's a long way 
to the top ... 


G: Wie lange gibt es Euch schon? 

D: Wir haben zu fünft angefangen im 
Jahre 1987. Wir haben bei Null 
angefangen, wir waren 14, jeder hatte 
gerade seine Instrumente gekauft 

... Dann haben wir den Sänger rausge- 
schmissen ... Seitdem sind wir die 
gleichen vier, seit September 89 unter 
dem Namen Backyard Babies ... 
Nächstes Jahr gibt es eine große Feier 
in Stockholm. 


G: Irgendwo habe ich gelesen, daß 
Mike Ness eine Platte mit Euch 
gemacht hat, als Produzent ... 

D: Nein noch nicht, aber das nächste 
Mal wenn wir rübergehen, machen wir 
Aufnahmen in den Casbah Studios, wo 
Social Distortion auch ihre ersten 
beiden Platten aufgenommen haben. 
Dennis Darnell, der Rhythmusgitarrist, 
arbeitet dort, wenn die Band nicht auf 
Tour ist. Es wird eine 7" werden, 

so zum Spaß ... 


G: Ihr veröffentlicht viele verschieden 
Platten bei vielen verschiedenen 
Labels? 


D: Nicht, wenn man das mit den 
Hellacopters vergleicht ... Jetzt sind 
wir bei Warner unter Vertrag, und es 
ist nicht mehr so einfach ... Im Juli 
nehmen wir für das dänische Label 
Bad Afro eine Single auf (mit einem 
Song von Faster Pussycat und einem 
Cover von Dogs d’Amour-Sänger 
Tyla). Selbst wenn wir das alles 
machen wollten, wir haben sehr wenig 
Zeit. Ich bin nicht der Typ, der nur eine 
Single rausbringen möchte, weil 
Singles cool sind. Es muß eine gute 
Single sein ... Für die nächste B-Seite 
haben wir einen Song namens 
»Rocker« aufgenommen, zusammen 
mit dem Hanoi Rocks-Sänger Michael 
Monroe ... 


G: Wie kamt Ihr zusammen? 

D: Es begann 95, wir waren auf Tour 
mit seiner letzten Band Demolition 
23, sie mochten uns, und wir hatten da 
diesen Song mit einem Saxophon 
aufgenommen. Wir waren zufrieden 
mit dem Song, aber nicht mit dem 
Saxophon-Take. Also schickten wir 
Mike ein Tape und er rief uns zurück 
und sagte »Wow, let's do it«. Dann 
nahm er noch die Harmonika auf, und 
um vier Uhr morgens entschieden wir 
uns dafür, den Text umzuschreiben. 
Wir schrieben die Lyrics zusammen, 
stellten die Mikros auf und nahmen 
alles im First Take auf. Very special, 
ein guter Song ... 


G: Ich hoffe, man kann das auch hier 
irgendwo kriegen ... 

D: Es wird als B-Seite von »Highlights« 
auf eastwest rauskommen, und in 
England als B-Seite von »Bombed (Out 
Of My Mind)« als Vinyl only 

Release, numeriert und signiert -- ver- 
dammt harte Arbeit --, sieht aber 

sehr schön aus, orangenes Vinyl ... 


G: Wie geht es weiter, habt Ihr Euch 
schon Gedanken über die nächste 
Platte gemacht ... i 

D: Backyard Babies sind eine 
Partyband, ich mag das Wort zwar 
nicht, aber wir machen es, um unseren 
Spaß zu haben. Wir denken nicht so 
viel an morgen. Es ist ein biRchen IQ- 
freie Musik, das was Rock'n'Roll sein 
sollte... Für »Total 13« mußten wir ein 
bißchen mehr tun, vier Jahre 

haben wir Songs geschrieben und ver- | 
sucht einen guten Plattenvertrag 
zustande zu bringen, und es war sehr 
frustrierend, deshalb sind die 
meistens Songs darauf ziemlich 
wütend. Eine Wut auf die 
Musikindustrie ... 


G: Die Platte ist voller »Fuck you, Euch 
hab ich's gezeigt«-Spirit, das 

habe ich mit der Frage gemeint, was 
kommt danach, man kann und will ja 
auch nicht so weitermachen, nicht drei 
Platten lang ... 

D: Genau, aber wenn die Platte überall 
so losgeht wie in Skandinavien, 
machen wir als nächstes eine sehr 
glückliche und zufriedene Platte ... 
Jetzt können wir endlich von der Musik 
leben, die Miete bezahlen, was 

Nettes essen und ein paar Bier dazu 
trinken ... Viele Leute kommen zu 

den Shows, ich glaube wir können jetzt 
ein bißchen mehr laid-back sein, 

na ja, nicht laid-back, aber ich glaube 
auf der nächsten Platte werden 
ungefähr 10 richtige Hit-Songs sein, 
das dritte Album wird Backyard 
Babies endgültig zum Durchbruch ver- 
helfen ... 


G: Das sogenannte schwierige dritte 
Album? (Die Rock-Frage par excellen- 
ce) 

D: Für uns wird es leicht sein, wir hat- 
ten mit den anderen beiden soviel 


Superbock 


ÜBERPARTEILICHE BIERANALYSE 


MIT EDE UND JOHNNY 


Diesmal: St. Andrews Ale 

Apfel+Birne+Banane ... Apfel+Birne+Birne ... Banane+Banane+Banane! 

Eine Sekunde später hört man den unverkennbar klimpernden Klang schwerer 
Münzen im Geldschacht. Anschließend häufen zwei grob tätowierte 
Schottenhände einen Batzen von 60 Pfund auf die Theke. Begeistertes Johlen von 
etwa 15 rauhbeinigen Proleten läßt das kleine heruntergekommene Pub erzittern. 
Ein lässiges Schnippen ist dem Wirt Zeichen für eine Lokalrunde. Hierbei zeigt 
sich, daß der gemeine Schotte seine Freude am liebsten durch Lautstärke bekun- 
det. Plumpes Poltern und unbeholfenes Krakeelen begleiten das Anstoßen auf 
den so edlen Spender. Voll guten Willens bedankt sich auch das Prüfteam samt 
Anhang mit einem zünftigen Ständchen. Ein grober Fehler, denn solch fremdlän- 
dische Klänge bringen den zechfreudigen Schotten vollends in Spendierlaune. 
Unter Aufsicht von 32 Augen (eins aus Glas) müssen 4 Pints nun auf Ex geleert 
werden. Tschiersch! Kaum sind die Gläser leer, werden die erklärten Opfer mit 
dem nächsten Freibier bedrängt. Und ein nächstes und noch eins usw., bis sich 
das kleine Pub langsam im Nebel der Unwissenheit verliert. Nach dem 
Aufwachen stellt man fest, daR die Nacht extrem kurz war und jedem ein paar 
Stunden fehlen. Aber klar doch: Am Flughafen vergessen die Uhren umzustellen. 
Die nächste Überraschung an schottischen Gaumenfreuden erwartet das 
Prüfteam im Hause ihres V-Manns südlich von Glasgow. Der an sich schlichte 
Frühstückstisch in der Küche wurde liebevoll zum Altar eines Fett-Tempels umge- 
wandelt. Nur mit zusammengekniffenen Augen hält man dem Anblick von 2 
Millionen Kalorien stand. Wie vielseitig doch die schottische Küche in der 
Zubereitung von tierischem Fett ist: gebratene Rindsblutwurst (Deckname 
Kohletaler), frittierte Preßlinge aus Wurstküchenabfällen (Highlander Allerlei) 
sowie einen süßen schnellschling-geeigneten Lebkuchen, in der Pfanne leicht 
angebraten. Tomaten aus der Mikrowelle, Eier und Schinken wie auch die gute 
HP-Sauce runden das Bild ab. Da lacht die Fettleber ... 

Nach kurzem Stuhlgang und herzlichem Abschied bricht man auf, um Worten 
endlich Taten folgen zu lassen. Das Prüfmobil fahrt auf der verkehrten Seite 
zuerst zu riesigen Supermärkten, um dann voll verproviantiert in den Weiten der 
Highlands zu verschwinden. Mit diversen Snacks an Bord und vor allem Bier für 
mehrere Tage fühlt man sich doch etwas unabhängiger. Wie von selbst schlängelt 
sich die Route auf engen Straßen vorbei an morbiden Schlof3ruinen, düsteren 
Lochs, einsamen Hochmooren und ausgeschlachteten Autowracks. Eine willkom- 
mene Abwechslung bieten aufgemotzte Regimentsmuseen, ein Treffen der VW- 
Käfer-Freunde "Motormob Argyll", sowie ein geheimer Atombunker und repara- 
turbedürftige Sessellifte. 

Nach soviel strapaziöser Kultur tagsüber freut man sich dann doch auf den 
dumpfen Charme eines abgelegenen Campingplatzes. Glücklicherweise spielt 
auch das Wetter mit: wolkenverhangen, kaum 10° C, regnerisch und stets windig. 
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Diese äußeren Bedingungen lassen das eher laborhaft wirkende Prüfmobil um so heimischer erscheinen. Selbst spontane 
Midgetsattacken werden darin souverän abgewehrt. Gestärkt mit einer doppelten Portion Landsereintopf Marke 
'Frontschwein' beginnt nun der eigentliche Zweck der Reise: das Ausloten des breitgefächerten schottischen Bierangebots. 
Dieses auch in Schottland so beliebte Getränk wird hauptsächlich von Tennent's (Glasgow), Youngers Mc.Ewan's 
(Edinburgh), Maclay und Skol (Alloa) wie auch Belhaven (Dunbar) gebraut. Aus über 120 verschiedenen vom Prüfteam 
probierten Bieren fällt das St. Andrews Ale aus dem Hause Belhaven schon allein wegen des Etiketts auf: Inmitten einer 
dicken schwarzen Umrandung ist in großen Lettern eine Verbraucherinformation bezüglich des Erzeugerlandes zu erkennen: 
Brewed in Scotland ... Diese schon recht patriotische Angabe wird durch die berühmte Nationalfahne nochmals untermau- 
ert. Schön anzusehen sind auch die noch unvollendete Burgruine sowie die seit 1719 herumschwimmenden Fäkalien im 
Hafenbecken von Dunbar. Na dann mal Slontje! Ans Etikett angeklebt ist eine formschöne 0,5 Liter-Einwegflasche, die sich 
nach Entleeren bestimmt als 1a Kerzenständer für Hippies verwenden läßt. Nach dem Einschenken in die geeichten 
Prüfgläser werden die m.t.bottles vorbildlich im Mülleimer entsorgt. Dunkel schimmert im Glas eine bernsteinfarbene 
Flüssigkeit, die nur leicht zur Schlierenbildung neigt. Darüber erhebt sich nur wenige Augenblicke lang ein cremiger 
Schaum, der schließlich in sich zusammenfällt. Für Liebhaber der schnellen Blume drollig anzusehen. Kaum sind die Gläser 
leer, ist klar: angenehm rauchig, kaum vorhandene Hopfenbittere und leicht prickelnd trotz schlanken Aromas. Der Nach- 
geschmack dieses Ales bleibt jedoch so rätselhaft wie der Lebenswandel des St. Andrews seinerselbst. Fakt jedoch ist eine 
stark alkoholisierende Wirkung trotz harmlos scheinender 4,6 % alc. Mit 1,39 Pfund (Supermarkt!) liegt das St. Andrews 
durchaus im mittleren schottischen Preissegment. Teuer, teuer! Da nicht nur in Schottland gespart wird, sondern 

auch die Forschungsgelder des Prüfteams heuer spärlicher fließen, erinnert man sich gerne zurück an das kleine herunter- 
gekommene Pub und den unverkennbar klimpernden Klang von Apfel+Birne+Banane ... Apfel+Birne+Birne ... 

Diesen auf uns wer ist wie wir ! 


NÜNZERTE 


PLATTENDRENER 


HANAUER LDSTR. 99 60314 FRANKFURT AM MAIN TELEFON: 069 498703 


Montag Ruhetag Dienstag bis Donnerstag 21 - 2 Uhr Freitag bis Samstag 21 - 3 Uhr Sonntag 21 bis 2 Uhr 


ch muß jetzt doch einmal aufräumen 
mit den ganzen Halbwahrheiten über 
Mexiko. 
weil3 deswegen Bescheid. 


Ich war zwei mal zuviel da und 


Der Mexikaner ist eigentlich rassen- 
kundlich betrachtet ein Asiate. Die sind 
wohl irgendwann mal über den damals 
noch begehbaren Landweg auf den 
späteren Kontinent Südamerika 
gelangt. Wahrscheinlich war wie bei 
den heutigen Besuchern Mexikos in 
erster Linie das Klima schuld. Dieses 
Klima prägt auch die heutigen 
Bewohner Mexikos. 

Der Mexikaner sitzt nämlich den 
ganzen Tag nur rum und trinkt 
Weizenbier. Der kann das das ganze 
Jahr über machen (im Gegensatz zu 
den Weizenbiergesichtern hier), da dort 
ja das ganze Jahr die Sonne scheint. 
Genau aus diesem Grund braucht der 
Mexikaner auch keinen Urlaub, den er 
sowieso nie hat. Das erste Mal war ich 
1992 in Mexiko, da hatten die noch 
zwei Nuller mehr auf ihren Geld- 
scheinen als heute, weshalb wir uns 
wahnsinnig kaufkräftig fühlten, was 
aber nur ein Riesenbeschiß war. 
Dereinst bin ich mit Nigger-Bob als 
Rucksacktourist quer durch Mexiko 
„getravelt”, was mir zwar einige 
Einblicke in die Mentalität der Traveller 
beschert hat, allerdings auch meinen 
Körper und meine Seele bis heute in 
Mitleidenschaft gezogen hat. 


> 


28.82 


Jedenfalls haben wir unsere Reise in 


Mexiko City begonnen und sind dort 
trotz nächtlichen U-Bahnfahrens pro- 
blemlos durchgekommen (Soll 
unglaublich gefährlich sein). Unsere 
erste Station war dann Palenque, wie 


das wohl jeder Traveller so macht. Dort 


Palenque mit Getöse Fickzelt 
schliefen wir in Hängematten unter 
einem Holzdach mit vier Pfosten. Das 
Gebrüll der gleichnamigen Affen 
immer zum Sonnenuntergang war ja 
schon romantisch, aber nicht das 
Gebrüll der gutaussehenden Tuss im 
Zelt neben uns. Mach feddich! — Hat er 
aber nie. Ihr langhaariger Begleiter 
hatte nichts Besseres zu tun, als sie 
morgens, mittags und abends fast 
durch die Zeltwand zu ficken. Wir 
waren jung und neidisch, aber als dann 
eines Nachts die bis dahin ausbleiben- 
de Regenzeit, alles nachzuholen 
gedachte, es saukalt wurde und das 


Dach natürlich nicht dicht war, sollten 
unsere Tage in Palenque gezählt sein. 
In Tulum, an der Karibikküste ging es 
mir noch hervorragend, aber der 

Nigger-Bob lag fast unansprechbar in 


Hütte besser als Zelt 


unserer Holzhütte. Die Ameisenarmee, 
die vierspurig an unserer Hütte vorbei- 
geeilt war wurde später wieder aktiv, 
als Ostdeutsche ihre Zeltpflöcke in ihr 
unterirdisches Nachtlager rammten. 
Für die Wanderameisen war die Sache 
aber wohl weniger schlimm. Es wird ja 
dort im Süden Mexikos schlagartig 
dunkel, 
wo sich die Traveller niederlassen 


und das schon um 18 Uhr. Da 


gibt s auch keine Beleuchtung außer 
unseren Taschenlampen. Die Angst 
einen Skorpion im Schuh erst zu ent- 
decken, wenn's wehtut, war also 
immer vorhanden. Gut gefallen hat mir 
nur das Meer, weil es so warm, glatt g 
und turkis war. Dann nach San 

Christobal, 
gelegen, daß es endlich keine stören- 


das prima war, da so hoch 


Nigger-Bob nackt an der Karibik 


Moskitos mehr gab, und wir uns ein 
Hotelzimmer nahmen. Da konnten in 
der Atmosphäre eines deutschen 
Kurortes die Wunden geleckt und mal 
richtig ausgepennt werden. Dann kam 
San Angel, wo ich meinen Geburtstag 
mit Hummer während der Fangschon- 
zeit feierte, und sich uns minderjährige 
Nutten anboten, ohne daß wir ihre 
wahren Beweggründe durchschauten. 
Zum ersten mal waren wir schwer 
besoffen bis spät in die Nacht unter- 
vegs (ich hatte ja auch bezahlt) und 
ıaben ein längeres Gespräch mit 
Einheimischen” gehabt. Allerdings 
wollten die Mädchen von uns wissen 
wo in den USA Deutschland eigentlich 
liegt! Ich bin aber eh zu dem Schluß 
gekommen, daß Traveller nur verkapp- 
te, ganz ordinäre Sextouristen sind, die 
ıußerdem unglaublich geizig sind und 
ım ständigen Wettbewerb mit ihren 
Kollegen stehen, wer wie lange mit den 


geringsten Kosten wo rumkam, wobei 
noch größere Märchen als beim 
Angeln erzählt werden. Mein 
Martyrium begann dann am letzten 
Zwischenstop in Zipolite. Da wäre ich 
beinahe gänzlichst ausgelaufen. Ich 
wollte nur noch in der Hängematte lie- 
gen, um die Soße in ein Loch direkt 
unter mir durch die Maschen tropfen 
zu lassen, zumal die Toilette immer 
vollkommen verstopft war — somit also 
randvoll und knöcheltief drumrum flüs- 
sige Scheiße war. In Frankfurt haben 
sie dann viel später Hepatitis-B- 
Antikörper bei mir gefunden! Anstatt 
in's Loch auszulaufen bin ich lieber in 
ein Hotel gegangen und habe mich 
zwei Tage lang unter Fieberschüben 
außschließlich von Cola und Salzstan- 
gen genährt. In Zipolite haben wir auch 
die Tussi mit ihrem langhaarigen 
Dauerficker wieder gesehen, da die 
Traveller doch immer alle die selben 
„Inorte” ansteuern, obwohl sie alle so 
frei und unabhängig sein wollen und 
dann doch nur auf ausgetretenen 
Pfaden wandeln. In Zipolite hat’s dann 
auch ein Unwetter gegeben und wir 
wurden nachts durch einen tüchtigen 
Regenguß feucht geweckt. Traveller 
Rupp hat sich direkt an einer trockene- 
reren Stelle in den Sand gelegt und ist 
von irgendwas gebissen oder gesto- 
chen worden, worauf seine Hand taub 
wurde und auf die doppelte Größe 


anschwoll. Da der Gebissene der 
Trottel vom Dienst war, hat mir die 
Sache gut gefallen. Ich habe ihm dann 
zur Aufmunterung gesagt, daß er 
höchstwahrscheinlich in zwei Stunden 
tot sein wird. Ich bin dann zurück nach 
Deutschland, immer noch krank, aber 


Hochzeitsgesellschaft 


wenigstens haben sie mich in der 


Ersten Klasse verstaut. Mein Mentor 
und Scout Nigger-Bob ist nach 
Guatemala weiter, aber direkt hinter 
der Grenze ausgeraubt worden, wor- 
aufhin er in Guatemala City in einem 
Ser-Zimmer unterkriechen mußte und 
sich jeden Tag betrunken hat, wenn er 
vom Konsulat kam. 

Im März diesen Jahres mußte ich dann 
zu meinem Unglück wieder nach 
Mexiko, weil Nigger-Bob da geheiratet 
hat. Die Feier fand nördlich von Mexiko 
City in Hidalgo auf einer kleinen Ranch 
statt. War schon schön: Tanzende, sin- 
gende, volltrunkene Mexikaner, die 
später dann in irgendwelche Gräben 


gefallen sind. Der 
Mexikaner versteht 
nämlich zu feiern. 
Den Vollsuff kann 
er! Vollsuff geht 
aber nur durch 
Zuhilfenahme von 
Tequila, da das Bier 
dünne Plörre ist 
(Kein Wunder, daß die Business-Popper 
in Frankfurt immer Corona saufen). Der 
Tequila jedenfalls schmeckt in Mexico 
lecker und hier nicht! Außerdem wer- 
den da weder Zitronenscheiben und 
Salz noch Orangenscheiben mit 
Kaffeepulver gereicht. Zu essen gab’s 
Burrego, eine Ziege, die in einem 
Erdofen 2 Tage gegart wird. 
Eingegraben wird’s hauptsächlich, 
damit keine Tiere drangehen. Leider 
bin ich gleich wieder magenkrank 
geworden und lag zwei Tage in Mexiko 
City im Hotel und habe einen hervorra- 
genden Eindruck von dem dortigen 
Fernsehprogramm erhalten: Sen- 
sationsscheiße! In einem kleinen 
Fachgeschäft war es mir vergönnt, ein 
Schädelvermessungsgerät zu erstehen, 
welches uns schon gute Dienste gelei- 
stet hat. Zum Abschluß ging’s dann 
noch nach Taxco, wo’s mir doch mal 
wieder gefiel. Aber ein mondänes, 
leicht vermockertes Hotel mit fast kei- 
ist halt 
auch was anderes als 'ne verschissene 


nen Gästen und einem Pool, 


Der typische Einwohner 


Plymouth 


Präsident Zedillio 
trinkt lieber Apfelwein 
aus Gerippten 


Hängematte. Kulinarisch wird Mexiko 
übrigens total überschätzt. Die ganzen 
Freunde der infantilen mexikanischen 
Küche hierzulande werden sich dort 
umschauen: Nix Burrito! Sowas gibt’s 
in den USA, nicht aber in Mexiko 
daselbst. Dem Superphilipp hätt’s aber 
in Mexico City gefallen wegen Auto! 
Im Gegensatz zu der ersten Reise war 
die zweite richtig gut, aber den Punk- 
rock habe ich nicht gefunden - aller- 
dings auch gar nicht gesucht. 
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Ich will nicht mehr hin, aber was soll “gm 
ich machen, wenn sie dereinst den 
Nigger-Bob dort zu Grabe tragen? 
Am besten ignorieren — 
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DANN WISSEN SIE WAS IHNEN GEFÄLLT ! 


LOS BANDITOS 


Instrumentaler, respektloser trash-surf-twang beat 
mit Krimi-Filmmusik der boer. Musikalische 
Genialitäten und Dreistigkeiten die den Hörer in 
andere Sphären beamen. 

Der Soundtrack zum Film im Kopf. 


Trashmonkeys 


These 3 guys are not joking and bringing you real 
raw wild n' psychotic 60's garage burners. They 
gonna mix 40 years of rockmusic history -from 
fuzz guitars till gruff punkrock. Get it! 


BAMBI MOLESTERS 


Explosives Album der legendären Kultband aus Kroatien. 
Abgemischi in den USA vom Mastermind PHIL DIRT. k 
Reverblastige Vintage- Ġitarrenknallier der Extraklasse. 

„ The best Surf Album since the sixties. (Pipeline Magazine) 


CD 8330-2 


‚CD 8328-2 


CD 8329-2 


kamikaze records 
nie WESER LABEL UNITED 

~ METER postbox 150 231 - 28092 bremen 
phone 0421- 38637-0 fax 0421- 3808596 


Jetzt den kostenlosen Mailorder-Kataloa anfordern ! 


Third Generation Nation # 11 
(c/o Anne Wollenhaupt, 
Hermannstr. 89, 45479 
Mülheim, 6 DM inkl. Porto) 
Oooch, das ist ja noch unper- 
sönlicher als die letzte 
Nummer, und es gibt kein ein- 
ziges Privatfoto mehr! Was 
geht denn bei denen ab?. 
Bestürzt bin ich über das feh- 
lende Kochstudio. Adventure 
Ann geizt auch ansonsten ziemlich mit 
Beitragen. Bedauerlich, denn sie 
schreibt echt gut. Wenigstens dreht 
sich die neuste der unvergleichlichen 
Kolumnen des Herrn Real Shock um 
schamlose pikazistische 
Ausschweifungen in der Kúche eines 
Ausflugslokals. Der ehedem so mono- 
theistische Musikgeschmack (du solltst 
keine anderen Götter haben neben 77) 
hat sich gleichsam selbst säkularisiert, 
so daß das Heft jetzt manchmal einen 
bemüht liberalen Eindruck macht. Die 
Abfolge zahlreicher Interviews 
(Turbonegro, Dropkick Murphys, Radio- 
Blast-Prokurist, die Schweizer Poison 
Ivvv u. a.) wird durch eine 
Reisegeschichte aus USA aufgelockert. 
Diese liest sich ganz nett, vergleicht 
man sie aber mit dem legendären 
Hammerbericht von der Sonic Dolls- 
Tour; wird deutlich, daß das “3rd 
Generation Nation” vor allem durch die 
Schreibe des Chefpaars seine Tragik 
und Größe gewinnt. Ich will nicht hof- 
fen, daß dieses Kult-Zine in Zukunft 
noch gesichtsloser wird, denn dann 
verliert es alles, was einst seinen spezi- 
fischen Reiz ausmachte. Aber nicht ver- 
zagen - ein wenig kompensiert den 
Mangel an privater Berichterstattung 
nämlich ein Punkt der Real Shockschen 
Playlist: “morgens ausgiebig früh- 
stücken und Zeitung dabei lesen”. Fuck 
me stupid, Behemoth, das ist Punk! 
Lebe wild und gefährlich, frühstücke 
ausgiebig, lese dabei die Zeitung, 


wasche dich täglich (auch untenrum) 
und höre beim Bügeln D-Generation. 
Endhölle! Unbedingt weitermachen, 
aber beim nächsten Mal bitte wieder 


mit Kochstudio! 


BRAVO 


Dorfzyniker # 6 

(c/o Daniel Bouché, Mörikeweg 1, 
74199 Untergruppenbach, DM 2,50 
und Porto) 

Dieses Fanzine strotzt nur so vor 
jugendlichem Idealismus. Aber selbst 
wenn man die Kids liebt, muß man 
ihnen nicht alles durchgehen lassen. 
Ausführungen zur Werttheorie vom 
Bartmann Marx gleich auf der ersten 
Seite animieren nicht gerade zum 
Weiterlesen, und für die Reproduktion 
von MRR-Leserbriefen gibts zwei 
Wochen Fernsehverbot. Erfrischend ist 
dagegen die hin und wieder aufblitzen- 
de unbekümmerte Respektlosigkeit 
gegenüber 'SzenegrofBen', aber das 
wird leider nur halbherzig durchgezo- 
gen. Genau wie die im Ansatz sehr 
gute Idee, ausschließlich Vinvl- 
Veröffentlichungen durch die 
Reviewmaschine laufen zu lassen. Es 
ist auch nicht falsch, mal Türkpop zu 
besprechen. Dann darf es auf einmal 
aber doch eine CD sein, und nebenbei 
bemerkt ist Tarkan mindestens so ein 
schlimmer Major-Sellout-Satan wie 
Green Day. Kein Wunder, daß die 
Untergruppenbacher bei solchen 
Widersprüchen Schimpfe von den 
Trust-Oberstudienräten kriegen. Der 
“Dorfzyniker” wäre eine angenehmere 
Lektüre, wenn die Schwaben ein 
bißchen abgeklärter werden würden. 
Dann könnten sie noch beim Layout 
auf die Lesbarkeit achten, neben Marx 
noch Smith, Ricardo, Hegel und all die 
andern Arschgesichter lesen; den Salat 
zu den Spätzle nicht vergessen usw. 


Was sie vor allem machen sollten, ist 
auf solche gönnerhaften Belehrungen 
scheißen. Man muß die Kids schon 
ziemlich lieb haben, um dieses Heft 
konsequent von der ersten bis zur letz- 
ten Seite durchzulesen. Aber ich hab's 
auch überlebt. Wenigstens ist der 
“Dorfzyniker” nicht selbstgefällig, 
musikalisch schon einigermaßen kom- 
petent und für zwei Markfuffzisch ganz 
schön dick. Wird weiterhin beobachtet, 
allein schon weil in Württemberg der 
Kartoffelsalat immer ohne Mayonnaise 
gemacht wird. 


BRAVO 


Hullaballoo # 20 
(c/o Tom Tonk, Stettiner Str. 15, 47269 
Duisburg, DM 2,50 + wahlweise DM 
1,50 oder DM 3 Porto. Wenn man Bock 
auf Nachentgelt-Nervenkitzel hat, sollte 
man nur DM 1,50 hinzufügen.) 

Die # 20 hält mühelos den erreichten 
Qualitätsstandard in Sachen unterhalt- 
samer und unverwechelbarer 
Schreibstil sowie lakonischen, aber 
aussagekräftigen Reviews. Die hervor- 
ragende Scherzprosa von Tom Tonk 
führt dazu , daß ich einen Bericht von 
einem Konzert der “zerbrechlichen fus- 
seligen Henne” Vicky Leandros mit 
dem gleichen Pläsier lese wie Stories 
über Gee Strings oder Steaknife. Wie 
gewohnt reicht der offenbarte 
Musikgeschmack von esoterisch bis 
offen pervers. Macht aber nix. Brilliant 
finde ich die detaillierte Review- 
Preisliste. Und einmal wird sogar der 
olympisch-naturveranlagte Dauerficker 
Goethe erwähnt! Alles in allem eine 
bereits zum Kult avancierte angeneh- 
me Lektüre. 


BRAVO 


Rhoihessefront # 6 

(c/o Patrick Roos, Am Rheinberg 5, 
55411 Bingen, DM 3,50 inkl. Porto) 

Die Stärken dieses schnuggelischen 
A5ers liegen eindeutig bei persönlicher 
Berichterstattung und allgemeinem 
Schwachsinn. E-mail-Interviews mit 
unbekannten coolen Bands vom 
Bismarckarchipel wird man im 
“Rhoihessefront” nicht finden. Muß 
auch nicht sein. In Zeiten, in denen 
jeder Sachbearbeiter beim Finanzamt 
zum Bierholen in die Neue Welt fliegt, 
ist Rheinhessen exotischer als die 
Karibik. Wie der kleine Rückblick in der 
# 6 zeigt, bemühen sich die Macher 
schon seit mehr als zwei Jahren, 
Münchnern oder Berlinern zu erklären, 
was und wo Rheinhessen eigentlich 
ist. Nur bei der neuen Rezeptecke wer- 
den die heimatlichen Gefilde verlas- 
sen, es gibt nämlich 
“Hakenkreuzpizza”. Ansonsten allerlei 
Blödsinn, Konzertberichte der alten 
Schule und eine Einführung in 
Rheinhessische Landeskunde. Dort fin- 
det sich das einzige durch und durch 
Verdammenswerte in diesem Fanzine: 
Beim “Colaschoppen” handelt es sich 


um diese trinktechnische Sauerei, von 
der uns die spanische Band Shock 
Treatment auch schon berichtete. Die 
Castelloner nannten es “Callimocho”, 
und ich verwünsche hiermit dieses 
Getränk. Liebe Rheinhessen, von mir 
aus könnt Ihr so viel Cola in Eure tra- 
shigen Spätlesen à la Binger St. 
Rochuskapelle schütten, wie Ihr wollt. 
Wenn Ihr aber jemals wagen solltet, 
das mit einem Wein der Hessischen 
Staatsweingüter, die schräg gegenüber 
von Euch am Rhein rulen, zu machen, 
wird Euch hoffentlich umgehend der 
Schlag treffen! 


BRAVO 


Plot # 15 

(X-Mist, Postfach 1545, 72195 Nagold, 
3,50 DM incl. Porto) 

Sehr sympathisch, das Plot wurde an 
mich geschickt und der König Chauki 
guckt in die Röhre! Inhaltlich wird der 
dummen Nuß von den Lemonbabies 
ins Gesicht gekotzt, Fugazi interviewt, 
viel Lifestyle, fünf Seiten Auto, was den 
Dürfto freut, alles über Norwegen, 
wobei auch GERDA schon festgestellt 
hat, daß der Bandzyklus von 
Turbonegro seinen Scheitelpunkt über- 
schritten hat, und etwas über den 
Mediamarkt — was für Stille dieser 
Markt, ist für uns Kriegerwitwen der 
Hauptfriedhof und die Kantine im 
Kaufhaus M. Schneider. Insgesamt 
hatte ich doch recht viel Freude beim 
Schmökern, aber wenn sich die jungen 
Leute da so böse über andere junge 
Leute auslassen, nur weil diese lang- 
weilig und selbstverliebt sind und einer 
von ihnen der großmäuligste 
Dummschwätzer ist, den ich kenne, 
dann tut das einer alten GERDA weh. 
Aber wir von GERDA stehen über den 
Dingen und können zumindest das Plot 


auf jeden Fall weiterempfehlen. 


wa E MAL-Ħansaeżd pusdbi 
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Prälat Diehl 


Stupid over you #4 
(Th. ,Bachus” Bachmann, Ponyweg 5, 
17034 Neubrandenburg, Nr.5 DM 10,- 
incl. Porto und CD) 

Wie man schon dem Cover entnehmen 
kann, haben die Ostdeutschen ihren 
Stil noch nicht gefunden, genau wie 
auch ihr Musikgeschmack irgendwo 
zwischen Scumfuck und Ur-old-School 
liegt. Immerhin werden alle gängigen 
Themen, bis auf Auto und Kochen, 
abgehandelt, wobei mir die 
Internationalität (Polen, Schweden) gut 
gefällt. Die Qualität, das Layout, die 
Schriftauswahl und Schriftgröße sind 
verbesserungswürdig: Bitte keine 
schwarze Schrift über schwarze Bilder 
laufen lassen! Die interviewten Bands 
kenne ich gar nicht und will ich auch 
nicht kennenlernen, weil die Interviews 
so langweilig sind. Die Idee eines Blind 
Dates mit der Gruppe Egal fand ich 
gut, allerdings erkennen die Jungs 
nicht mal Billy Idol und G.B.H. 
Spreewälder Gewürzgurken oi, Oi, Oi. 


Prälat Diehl 


Regicide # 2 

(Niels Metzger, Rolandsraße 4, 33615 
Bielefeld DM 2,- + 1,50 Porto) 

Wer sich für lyrische Ergússe von 
depressiven Pubertierenden interes- 
siert, ist hier richtig. Man erfährt hier, 
daß ein Hund bei Regen von einer 
fremden Frau gestreichelt wurde, daß 
ein Zug 8 Minuten Verspätung hatte, 
daß Kapuzenpulluver ,Kapu” 
abgekürzt werden und so weiter. Die 
Macher sind unglaublich betroffen und 
noch viel naiver. Wenigstens das 
Gedicht auf Seite 24 hat den Dürfto 
zum Soforthass gebracht. Ihr 
Miesepeter vom Regicide, ich weiß 
nicht, warum ich euch so hasse - und 
weiß es doch ganz genau. 


REBELLEN 


Kruzefix # 4 

(M. & O. Nauerz, Finkenstr. 137, 82024 
Taufkirchen) 

Zunächst einmal hat dieses Münchner 
Fanzine wegen der bezaubernden 
Fotografie vom Herrn Lebra ein dickes 
Lob verdient. Wenn man aus der neu- 
sten Fortsetzung der wirklich gelunge- 
nen “Punk in Munchen'- 
Dokumentation dann noch erfahren 
darf, daß Herr Lebra darauf besteht, 
sein Name schreibe sich mit "weichem 
B”, weil “Lepra ist irgendwie zu hart, 
ich bin doch nicht wie diese Seuche”, 
fällt unsereinem das Frohlocken nicht 
schwer. Die einzigartige 
Geschichtsserie im “Kruzefix” ist nicht 
zuletzt deshalb so gut gelungen, weil 
die Erzählungen der Zeitzeugen in der 
Originaldiktion wiedergegeben wer- 
den. In Sachen 
Vergangenheitsbewältigung bleibt das 
“Kruzefix” die unangefochtene 
Nummer eins unter den Fanzines. 
Leider sind die krachledernen 
Steckerlfische weniger auf dem 


Quivive, wenn es gilt, neue Bands zu 
entdecken. Sonst würden sie wohl 
nicht die längst überfällige Auflösung 
der Lurkers betrauern, welche seit dem 
Ausstieg von Howard Wall ohnehin nie 
mehr ihre alte Klasse erreichten. 
Musikalisch ist das “Kruzefix” vorran- 
gig dem Britpunk verpflichtet, gerade 
deswegen wäre es erfreulich, wenn sie 
sich mal um bis jetzt in Deutschland 
weitgehend unterrepräsentierte herrli- 
che neuere Bands von der Insel wie z. 
B. Skimmer u. a. Crackle-Bands, 
Apocalypse Babies, FLW aus Wales 
oder Turtlehead aus Schottland küm- 
mern würden. Dieser Nummer liegt 
erstmals eine Single bei, was lobens- 
wert ist. Die vertretenen Bands treffen 
allerdings bis auf eine Ausnahme nicht 
unseren Geschmack. Bei dieser 
Ausnahme handelt es sich um den 
Punk-Peter Maffay Sigi Pop, der schon 
Anfang der 80er mit seiner Band 
Marionetz und seinem unglaublich rol- 
ligen “R” für große Heiterkeit in 
Frankfurter Punk-Kreisen sorgte. Hier 
ist er mit einer haarsträubenden deut- 
schen Version des Clash-Klassikers 
“Career Opportunities” vertreten, die 
in der Killerzeile "Heute lebt er von 
Sozialhilfe und Sauakrraut” gipfelt. 
Coole Scheiße! Auf der Höhe der Zeit 
ist das “Kruzefix” nicht, dafür aber 
schön starrsinnig. 


BRAVO 


Notengezeter #5 
(c/o Maerevoet, Eckewartstr. 8, 50739 
Köln, DM 3,50 inkl Porto) 


Dieses Heft erscheint geradezu dienst- 
beflissen regelmäßig und hat sich zu 
einem klassischen Ego-Zine entwickelt, 
das sehr 77-orientiert ist. Insbesondere 
wenn die Ergüsse des Einzelkämpfers 
so zynisch, verbittert und desillusio- 
niert sind wie im “Notengezeter”, kann 
so etwas eine anregende Lektüre sein. 
Sid Simpson (1980 auf dem Frankfurter 
Flohmarkt hätte man ihn wahrschein- 
lich “Ludger Lellesack” genannt) legt 
schonungslos seine subversiven 
Ansichten dar, findet Social Distortion 
kacke und versteht sich aufs Zersetzen. 
Von daher kann ich nicht umhin, dem 
Macher “guts” zu konzedieren. 
Humorlos scheint er auch nicht zu sein, 
allenfalls vielleicht musikalisch etwas 
engstirnig. Aber angesichts der anson- 
sten offenbarten undogmatischen 
Weltanschauung mache ich mir diesbe- 
züglich keine Sorgen. Von der 
Eigenständigkeit des “Notengezeters” 
zeugt auch die quantitative Fanzine- 
Analyse. Gute Idee, nur warum muß 
man allerlei Daten auflisten, um dann 
doch rein subjektiv zu urteilen? Aber 
mit so einem akademischen 
Scheißdreck sollte man beim 
“Notengezeter” wohl gar nicht erst 
ankommen, denn Sid Simpson hasst 
nicht nur Deutschpunk, Esoterik, “Auf 
der Búhne Sitzer bei Punk Konzerten”, 
sondern höchstwahrscheinlich auch 
methodische Spitzfindigkeiten. 
Außerdem würden mehr “Objektivität”, 
Einfühlungsvermögen und Toleranz 
diesem Zine ohnehin seinen besonde- 
ren Reiz rauben. Man kann hier auch 
was über die rheinländische Szene 
erfahren, eine “Ode an einen toten 
Nazi” und Leserbriefe von Schwaben 
lesen. Ich bin intolerant und hasserfüllt 
genug, um mir das “Notengezeter” mit 
Vergnügen reinzuziehen. 


Frankfurt geht aus 98/99 

(im Zeitschriftenhandel) 

Restaurant- und 
Kneipenbesprechungen lese ich eben- 
so gern wie Speisekarten und 
Kontaktanzeigen. Dieser Gastroführer 
erscheint schon seit einer Dekade alle 
Jahre wieder als Sonderheft des zeit- 
geistigen Fremdenblatts “Journal 
Frankfurt”. Genauso lange lese ich das 
dubiose Teil auch schon und rege mich 
dabei zornentbrannt und gleichzeitig 
wohlig schaudernd über den dumpf- 
saloppen Schreibstil und die kulinari- 
sche Inkompetenz der Test- und Text- 
Truppe auf. Die Autoren geben sich 
meistens betont weltläufig und lassen 
gerne ein bißchen selbstgefällig zwi- 
schen den Zeilen ihre Vertrautheit mit 
all den Metropolen dieser Erde durch- 
schimmern. Trotzdem bleiben dem 
Leser geradezu hinterwäldlerische 
Plattitiden vom Allerblödesten nicht 
erspart. Geht es um ein spanisches 
Lokal, muß natürlich schon in der 
Überschrift “olé” stehen, ein Mann, 
der Cherif heißt, ist der “Sheriff” sei- 
nes Lokals; und bei einer Pizzeria darf 
der saudumme Ausdruck “Mafia- 
Torte” selbstredend nicht fehlen. 
Vielleicht ist das locker-lustig gemeint, 
aber es wirkt abgedroschen und arm. 
Sehr oft hat man den Eindruck, das 
Lokal wäre von den Rezensenten nur 
einmal besucht worden. Wenn diese 
dann noch in ihren Besprechungen 
unfreiwillig offenbaren, daß sie eigent- 
lich keine Kenne von der Materie 
haben, erscheint mir das doch frag- 
würdig. Ein unvergessenes Highlight 
in dieser Hinsicht gab es im “Frankfurt 
geht aus 93/94”, in dem die Chef- 
Feinschmeckerin behauptete, 'Korail' 
wäre das “Hirn von Flußkrebsen und 
anderen Meeresfrüchten”. Was die 
Dame da in der Sauce hatte, war in 
Wirklichkeit lediglich Rogen. Krebse 
mögen vielleicht einen nachdenklichen 


Eindruck machen, aber ihr Gehirn ist 


winzig klein. Die Vorstellung, daß in der 


Küche des “Interconti” ein indischer 
Chirurg ohne Arbeitserlaubnis für 
einen Hungerlohn mit einem 
Präzionslasergerät 100 Krebsen die lüt- 
ten Brägen rausoperiert, um eine 
Portion Sauce zu gewinnen, finde ich 
heute noch faszinierend. In der aktuel- 


len Ausgabe blamiert sich der ehemali- 


ge Chefredakteur des "Frankfurt geht 
aus” auf weniger lustige Weise. Er hält 
die Kombination von Maischolle und 
Speck für eine ''eigenwillige Liaison”. 
Nun wurden Speck und Fisch aber 
schon zusammengebracht, bevor 


Witzigmann Haare am Sack hatte. Jene 


“eigenwillige Liaison” von Fisch und 
fettem Schweinefleisch läßt sich 
sowohl in der asiatischen als auch in 
der europäischen Küche seit 
Jahrhunderten finden (z.B. bei Dim- 


Sum-Füllungen, bei einer französischen 


Matelote, bei hessischen oder badi- 


schen Hechtrezepten oder eben bei der 


norddeutschen Schollenzubereitung). 


Völlig durchgeknallt wird es, wenn die- 


ser Mann das "Casa Toscana” in 
Wiesbaden besucht. Dort gibt es 
angeblich “Pesce al Cartoccio, ein in 
Vernaccia gebratenes Viktoriabarsch- 
filet”, und offensichtlich wird da auch 


zum Aperitif Prosecco mit LSD serviert. 


Oder warum schreibt der Spast sonst 


so einen Unfug? Erstens brät man auch 


in Italien nicht mit Wein, und zweitens 
bedeutet dort “al cartoccio” immer 
noch “in Papier gegart”. Einem ande- 
ren Tester fehlt es eher an solidem 
Grundwissen bei den Gesöffen. Daß 
ein Typ, der Rheinhessen zu den hessi- 
schen Weinanbaugebieten zählt, drei 
Sätze weiter über “Körper und 
Struktur” eines Weins urteilen will, 
zeugt nicht unbedingt von seriösem 
Gastrojournalismus. 

Spaß an Essen und Trinken kann jeder 
haben, man sollte nur auf dem Boden 


der Tatsachen und des eigenen 
Sachverstands bleiben, wenn man dar- 
über schreibt. Einige dieser 
Pseudogourmets täten gut daran, mal 
daheim zu bleiben und ein gutes 
Kochbuch zu lesen, anstatt sich beim 
Nobelitaliener verarschen zu lassen. 


Johnny Presskopp 


OX # 31 

130 Seiten, 6, 90 incl. CD + Porto bei 
Joachim Hiller, Postfach 143445, 
45264 Essen) 

Von den Themen in dieser Ausgabe 

(z. B. Jabberwocky, Neurotic Arseholes, 
Dischord Records, Budget Rock und 
unglaublich vieles mehr) hat mich 
keines so richtig interessiert, aber ich 
hab alle Berichte gelesen. Mehr 

muß man ja wohl nicht zur 
Professionalität und Wichtigkeit dieses 
Zentralorgans sagen. Schön schaden- 
frohe Aha-Erlebnisse habe ich immer 
beim Hören der CD: Da wird eine Band 
eben noch von den meistens sehr gut 
geschriebenen Kritiken in den 
Rock'n'Roll-Himmel voller Geigen 
gehoben, nur um dann auf der 
Showbühne des CD-Players gnadenlos 
abzusaufen - die haben auch nur mit 
lauwarmem Wasser gekocht ... 
Schönes Cover von Mr. Bratto auch! 


Horst Sackscheitel 


Stay Wild # 12 
(3 Mark + Porto bei Abel Gebhardt, 
Wandsbeker Zollstr. 71, 22041 
Hamburg) 

Neues Papier, neue Druckerei -- gutes 
altes »Stay Wild«. Auf dem Cover 
grinst einen schon Spaßbombe Abel in 
fortgeschrittener Debil-Stimmung 

an, und drinnen geht es feucht-fröhlich 
weiter. Wie immer wird mit 
persönlichen Geisteskrankheiten 


geglänzt, daß es nur so rappelt im 
Karton. Der Wolfgang-Petri-Kult geht in 
Hamburg zwar zurück, Karohemden, 
Dauerwellen und Oberlippenbärte wer- 
den wieder eingemottet, aber hier 
gruselt einen noch das Wolle Quartett 
auf einer Seite an. Berichte über 
D-Generation, Bruisers, ein Gespräch 
mit Frank Kozik, Schnitzel-Sven 
arbeitet auf der Beauty-Fachmesse und 
interviewt die Hellacopters - kann aber 
kein Diktiergerät bedienen, ein New 
York-Reisebericht und ein Tagebuch 
der Hippriests/Spiderbabies-Tour, in 
dem in guter alter Fanzinetradition 
Martin Hippriest alles so hinstellt, als 
ob ihm permanent die Sonne aus dem 
Arsch scheint. So soll es ein. 


A Horst Sackscheitel 


Useless Earlyripes # 4/5 

(108 Seiten, 4,50 Mark + Porto bei 
Mitch Seiser, Boppstr. 3, 10967 

Berlin) 

Ich würde ja Musiker und ähnliche 
Schnorrer noch mehr hassen als jetzt 
schon (Wie sagte doch gleich Satan in 
the driver's seat und Tour-Führer 

»El Duce« Müsgüb: Der Musiker ist der 
Hauptfeind!), wenn ich mir soviele 
Platten anhören müßte wie Mitch. Oder 
soviele Interviews führen (18 

Bands! Z. B. The Boots, Lazy Cowgirls, 
Fortune & Maltese, The Hives, 
Motards, Phantom Rats, Smugglers, 
Spaceshits). Aber Mitch steckt 
meterdick drin in dem Zeug: Im UE 
wird akribisch, mit Begeisterung und 
geradezu deutscher Gründlichkeit den 
Phänomenen Punk/Power 
Pop/Trash/Garage und Co auf den Zahn 
gefühlt, daß es nur so Hand und Fuß 
hat. Ein Pflichtwerk, fast schon mit 
Lexikon-Charakter. Nur diese Sache 

mit seiner rothaarigen Verfolgerin ... 
Das geht nun schon wieder los, 

dabei würde Mitch doch viel lieber Tom 
Yam Kung, eine klare 


thailändische Suppe mit Krabben, 
essen. Der Fall gehört in eine 
Nachmittags-Talkshow, Bärbel Schäfer 
übernehmen Sie! 


Horst Sackscheitel 


Von vorne und von hinten 
Kein Fickheftchen, obwohl der Titel bei 
simplen Gemütern wie mir solche 
Assoziationen hervorruft. Kein “I 
fucked her in every position”-Kram 
also, sondern ein neues Fanzine von 
altbewährten Kräften (Zap, Ich und 
mein Blutsauger u. a.), die neue Wege 
entlangstolpern. Die noble Auf- 
machung und das moderne Layout 
wirken durch ihren Lifestylemagazin- 
appeal zunächst abschreckend auf 
mein konservatives Kriegerwitwen- 
auge. Der professionelle Eindruck wird 
allerdings beim Lesen durch krass 
viele Schreib- und sonstige Fehler 
gleich wieder vernichtet. Inhaltlich 
bemühen sich die Macher des Hefts 
ein breites Themenspektrum abzu- 
decken und sich nicht auf den üblichen 
nzinescheiß zu limitieren. Das geht 
„nkeh mit mir und viele Beiträge, z. B. 
die Tatortkommissare, Kiosk 2000, die 
Fußballberichte (geile Fotos) oder das 
Jet Bumpers-Interview machen wirk- 
lich Spaß (Obwohl ich das nächste Jet- 
Bumpers-Interview um Himmelswillen 
in keinem Fanzine mehr, - es reicht — 
sondern im Bravo-TV sehen will). Am 
schönsten finde ich den “Gabba 
Gabba Heil”-Artikel, in dem das 
Thema Deutsche Sprache in amerika- 
nischen, englischen und kanadischen 
Songs behandelt wird. In diesem 
Zusammenhang habe ich u.a. Songs 
wie “Dilchstrudel” von den Meatmen 
vermisst, aber wer ist schon vollkom- 
men? Auf jeden Fall ein prima Mund- 
winkelheber. Einige andere Beiträge 
sind dagegen ziemlich scheiße, allen 
voran der, in dem das Thema “Welche 
Rucksäcke sind cool und welche 


-62- 


nicht?” abgehandelt wird. Als ob ein 
Rucksack jemals cool sein könnte. Aber 
alles in allem ein vielversprechendes 
Heft, von dem ich noch einiges an 
Spaß und Abwechslung vom óden 
Heftcheneinerlei erwarte. 


König Chauki 


Arschtritt # 6 

(c/o Noel Jaenich, Neustr. 5, 45891 
Gelsenkirchen, DM 3,50 incl. Porto) 

Im letzten GERDA behauptete ich noch 
leichtfertig, daß man das klassische 
A5er Copyshop-Fanzine als vom 
Aussterben bedrohte Spezies betrach- 
ten kann. Stimmt aber gar nicht, wie 
mir die hier jüngst eingegangenen 
Heftschä gezeigt haben. Vom 
“Arschtritt” habe ich vorher noch 
nichts gehört, außer daß es vor Aonen 
mal ein gutes gleichnamiges Heft aus 
Stuttgart gab, aber daran könnte sich 
außer mir eh nur noch Markus 
Monoton erinnern, wenn er nicht schon 
seit 1982 seinen Hirnschwamm mit 
Pampelmo getränkt und systematisch 
weggetötet hätte. Das hab’ ich aber 
auch, und deshalb schweife ich auch 
immer so haltlos ab. Also jetzt zurück 
zum “Arschtritt”. Der Inhalt setzt sich 
aus einem erfreulicherweise nicht zu 
hohen Anteil Reviews, einem 
Preisrätsel, persönlichen Alltagsbe- 
obachtungen, Interviews mit den Jet 
Bumpers und dem New Lifeshark- 
Label, Reise- (mit SO 4 in Mailand) und 
Konzertberichten (z. B. Chinese 
Takeaway) zusammen, ist stilistisch 
versiert und mit der nötigen Wut im 
Bauch geschrieben. Das einzige Manko 
ist die Tatsache, daß das Heft trotz der 
Herstellungszeit von einem Jahr sehr 
dünn geworden ist. Es wäre sicher 
nicht verkehrt, wenn Noel ein paar 
geeignete Mittáter finden würde, um 
der Welt nicht erst 1999 den nächsten 
Arschtritt zu verpassen. 


AA ono Chau 


[ 


EUROPATOUR SUPERFAN UND BRAND NEW UNIT 1. TEIL 


19.3. Frankfurt Ostklub 

Die Tour startete mit einem Heimspiel in meiner schönen Heimatstadt Frankfurt am Main. Ort des Geschehens 
ist der am ehemaligen Arbeiterstrich gelegene Ostklub, der von einem der führenden Frankfurter Volksredner 
(Hans Romanov) geleitet wird. Gegen 19 Uhr trifft mit pünktlicher Verspätung auch der stets fettköpfige Bernie 
ein, der nun rechtzeitig zum Tourbeginn feststellt, das seine Snare-Drum immer n och einen Schaden aufweist. 
Seine Idee: "Ich hol' mir einfach die Snare von dem Typ der da mit uns im Proberaum ist ... kann ich ja morgen 
noch zurückbringen und mir danach die Ersatzteile für meine kaufen!" Genau! 

Die Show startet, alle trinken, alle schwitzen. Anschließend gab's dann noch das GERDA-Interview mit Brand 
New Unit, das Ihr ja schon in der letzten Ausgabe lesen konntet. 


20.3. Dorsten-Wulfen 

Heartfirst Chef Flo Helmchen wird uns nun die ersten sechs Tage als Fahrer und Heeresleiter zur Verfügung ste- 

hen. Unser Bus ist ein relativ neuer und somit auch hässlicher Fiat Ducato, der aber vom Vermieter ganz in 

Tradition aller besetzen Häuser dieser Erde mit Hochbett und unglaublich durchgesessenen Rückbänken nach- 

gerüstet wurden. Von luxuriósem Ambiente mit Whiskybar, Plüschbett und Lesezirkel-Auslage also keine Spur, 

wir werden uns für die nächsten vier Wochen unsere Privatsphäre in rustikal-autonomer Atmosphäre um die 

Ohren schlagen und das zu neunt! 

Das Ziel Dorsten-Wulfen ist erreicht und wohlwollend nehmen wir zur Kenntnis, daß es sich bei dem Backstage- ' 
Raum um einen ganzen Kindergarten handelt. Genau das richtige fúr Bernie, der erstmal diverse Kisten 

Spielzeug entleert und in überzeugend kindlicher Art und Weise den Castor Transport mit der Holzeisenbahn 

nachspielt. Sowohl Veranstalter als auch Kanadier versuchten den spielenden Bernhard zu ignorieren, konnten 

aber ihre Verständnislosigkeit nicht ganz verbergen. Vielleicht hätte er besser mit ausgeladen, und festgestellt, » 
daß sich die Snare seines Proberaum-Kollegen immer noch in seinem Besitz befand. "Hm, die kann ich ihm 

doch mit der Post schicken!" lautete die Lösung. Leider hat er es aber während der ganzen Tour nicht mal fer- 
tiggebracht den Namen des Besitzers herauszufinden. Soviel zur Snare, die in den vier Tour-Wochen einen wirk- 

lich guten Dienst geleistet hat. 

Im Vorprogramm gab es zwei holländische Straight-Edge-Bands mit riesigen Hosen, Baseballhüten und allem 

was dazugehört. Das einzig Schöne daran war, daß deren Fahrer der einzige nicht straighte war und sich fröh- 

lich über die günstigen Alkoholika hermachte. Das hat uns allen sehr gefallen. 


21.3. Düsseldorf AK 47 

Wir besuchen den ortsansässigen Aldi-Markt und kaufen uns einen 1A- 
Plüschhasen, um auch ein wenig an der fröhlichen Osterzeit teilhaben zu kön- 
nen. 

Ankunft 17.00 Düsseldorf AK 47. Keiner da, keiner macht auf! Nach einer länge- 
ren Wartezeit von schätzungsweise 2 Stunden, die nur aufgrund eines an der 
Eingangstür angebrachten SFN/BNU-Plakates nicht in debile Unruhe 

umschlug, sahen wir zwei Gestalten Arm in Arm am Horizont auftauchen, die 
torkelnd und vorzeigebesoffen a la Slapstickscheisse wie direkt aus einer deut- 
schen Spastkomödie mit Dieter Hallervorden und Harald Juhnke rauskopiert, 
die Straße runtergefallen kommen. Am AK 47 angekommen, strecken uns die 
beiden den Schafferhaken entgegen, wobei der eine fast umgefallen wäre und 
stellen sich als Mixer und Veranstalter vor. 

Die beiden öffneten den Laden und versuchten dann die nicht gerade unmerkli- 
chen Überreste der vorangegangenen Party zu beseitigen. Habt Ihr schon mal 
einen mit 5 Promille fegen seht? Nein? Das geht und sieht spitze aus! Ich glau- 
be, daß das Fegen und Kehren generell zu den wenigen Tätigkeiten im 
Haushalt zählt, die mit einem solchen Promillewert überhaupt durchführbar 
sind. Wegen der breiten Auflagefläche des Besens vorn (Seitenstabilität) und 
dem Stiel, der zugleich als Stütze dient! Hätte er saugen müssen, wäre er stän- 
dig gestürzt. 

Nach einer Weile verschwand der Veranstalter und der Mixer verabschiedete 


MUTTER BAR 


sich mit den Worten:"Ich geh' nur mal ne Stunde pennen". Später dachten wir 0 Sn 

uns dann einen Eintritts- und Bierpreis aus und bewirteten die 20 Gäste von 100% Rock n Roll 
denen wir erfuhren, daß sich das wohl einzige geklebte Plakat direkt an der Tür = > 

zum AK bef and. Aber egal, die Show ging nämlich aufgrund des 1A- So- Do 21-1 Uhr 


Qualitätspublikums, welches von einer wertvollen Kraft namens Maurice gelei- Fr + Sa 22 - 3 Uhr 
tet wurde, richtig geil los. Ich glaube sogar, daß der Sound richtig geknallt hat, 
obwohl Flo zum ersten mal in seinem Leben hinter einem Mixer stand. Alles in 
allem also ein gelungener Abend. 


14.08. Double Trouble 
Rockerbillymusik und bunte Bilder 


22.08. Stay Wild 
Mit Abel als Punkplattendrehet 


BUNSENSTR. 15 
KASSEL - NORDSTADT 
TELEFON: 0561/ 894278 


22.3. Hamburg Molotov 

Nach der Show muß selbstverständlich noch das reichhaltige Angebot an Vergnügungsmöglichkeiten mit 
Alkohol überprüft werden. Bernie, Bandow und ich starten so gegen 2 oder 3 Uhr um den ansässigen Gunclub 
zu besuchen, nach längerem Suchen beschließen wir jedoch die Sache besser zu vertagen und in die nächste 
Kneipe auf dem Weg zurück zum Schlafplatz zu einzukehren. Leider hatte mittlerweile wirklich alles geschlos- 
sen, und meine beiden Freunde waren jetzt der Ansicht, das es leckeres Bier schließlich auch in Tittenlokalen 
gäbe und sie auch 'echt nur wegen dem Bier' da rein wollten. Aha! Ich hatte aber absolut keine Lust auf 
Schnautzbärte und Cellolistis, worauf Bernie nun eine seiner weltbekannten Überredungsmonologe starten 
musste. Ich war definitiv nicht zu überreden und somit der Klemmer der Schiß vor Titten hat. Als mir dann 
noch, ganz zur Freude meiner Begleiter, ein toupiertes Monster, aufgrund von ablehnender Haltung gegenüber 
dem Ficken gegen Geld, die Worte "Scheiß Okodose!" hinterherschrie, war mein Ruf für diesen Abend irrepara- 
bel ruiniert. Na ja, es gibt Schlimmeres, zum Beispiel kam an diesem Abend auch der schöne Name "billich and 
willich Bandow" auf, der im Gegensatz zur natürlich weitaus beleidigenderen "Okodose" für den weiteren 
Tourverlauf eine häufige Verwendung fand. 


23.3. Bremen Buchtstraße 

Bereits der zweite Termin mit den Turbo AC's, die sich bereits in Hamburg als einigermaßen brauchbares Trink- 
und Spaß-Personal entpuppten. Nach verrichteter Arbeit vor gutgefüllter Buchtstraße hat jedenfalls dann 
irgendjemand die gesamte Truppe in eine der vielen kleinen Bremer Bars geschleppt, und aufgrund des gelun- 
genen Geschlechterverhältnisses wollte dann auch der völlig bekiffte und betrunkene Gary den Zapfenstreich 
verweigern. Er hatte sich mit einer schönen Bremerin in Rage geredet und ignorierte mittlerweile auch die 
direkte Anwesenheit ihres Freundes, der etwa drei Meter entfernt mit missmutigem Gesichtsausdruck sein Girl 
observierte. Bei den übrigen BNU's Jinx, Ben und Gabe gingen da wohl die Warnleuchten an, und sie meinten, 
man müsse ihn da wegholen, da es schon mehrere, ähnlich geartete Situationen gab, bei denen Gary am näch- 
sten Tourtag als verschollen galt. "Gut! Dann holt ihn!" lautete der Konsens und nach einer kurzen bandinternen 
Schreierei saß Gary im laut fluchend im Bus. 


24.3. Amsterdam Punkcafe 

Unser guter Freund Jan aus Husum übernimmt das Steuer für den Rest 
der Tour. Mit mütterlicher Fürsorge und doch zugleich auch mit der 
unerbärmlichen Härte einer nordischen Kriegerwitwe wird er uns nun 
bis an das Ende unserer langen Europareise begleiten. 

Leider wurde das Konzert an diesem Abend vom Punkcafe in ein riesi- 
ges besetztes Fabrikgelände verlegt, das zwar wirklich imposant anzu- 
schauen war (mit riesigem Skatepark im 3. OG), jedoch keinen geeigne- 
ten Raum für ein Konzert bot. Der Sound war hier wirklich zum weg- 
laufen. 


25.3. Belgien 

Die spätere Entwicklung der Straight Edge-Bewegung fand ich ja schon 
immer sehr interessant, und unsere belgischen Gastgeber verstanden 
es, das was ich schon Jahre zuvor vermutete, endlich auf den Punkt zu 
bringen: Glasgerahmte Youth of Today-Poster, Schrankwand 'Eiche 
Dunkel' fasst Premium "Buchstyle" Videohüllen mit computerausge- 
druckten Schildchen wie Agnostic Front oder Gorilla Bisquits, einen rie- 
sigen Stereo-Fernseher und eine Sammlung von Xen aller Art, aufdra- 
piert wie Tinnef ä la Porzellanhündchen, Pokal oder Zinnbecher. Um die 
Ausstellung betreten zu dürfen, ist im Eingangsbereich natürlich das 
Ablegen der Schuhe erforderlich. 

Vor der Tür ein Ford Sierra, rentnergepflegt, mit baumelnden X am 
Innenspiegel und anstelle des obligatorischen Phantasialand-Aufklebers 
mittig am unteren Rand der Heckscheibe ein akurat angebrachter Pro 
Live-Sticker. Der Mensch hatte vermutlich niemals in seinem ganzen 
Leben auch nur ein einziges Fünkchen Rock'n'Roll, und sollte er doch 
eins gehabt haben, hat er es vermutlich in eine Schachtel verstaut, 
Punk draufgeschrieben und im Keller zu den alten Schuhen für die 
Gartenarbeit gestellt. 


Benofjen oder venkatent? 


SOLAR PENGUIN 
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M. Schuh, Rheinstr. 17, 60325 Frankfurt/M. 
phone: 069-97405888, fax: 069-97405889 
eMail: solarpenguin@hotmail.com 


WEAKERTHANS 


ex members of PROPAGANDHI!!! 


9.9. Münster - Gleis 22 
10.9. Gießen - Universität 
11.9. Neuss-Geschw. Scholl Haus 
12.9. Nünchritz-Kombi 
13.9. Schweinfurt-Alter Stadtbahnhof * 
14.9. Karlsruhe - tba 
15.9. Trier - Exhaus 
19.9. Wangen - Juz Tonne 
20.9. Wiesbaden-Schlachthof * 
23.9. Bremen - Buchstr. 
24.9. Oldenburg-Alhambra 
25.9 Braunschweig-JUZ Drachenflug 
26.9. Potsdam - Lindenpark 
27.9. Ludwigsfelde - NVA 
4.10. Hamburg - Golden Pudels Club 


* mit SNUFF 


Y. - ON TOUR IM OKTOBER: $ 


THE TURBO ACs (NY) 
| KING PRAWN (UK) | 
e ADHESIVE (SWE) 
VENEREA (SWE) 
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Der Hammer im November 


IFA WARTBURG 


Zonenkult aus Schweden 


26.3. Frankreich Cherbourg 

Yeah, das Frieren hat ein Ende, denn der nördliche Zipfel der Normandie ist bekannt für ein mildes Klima. Der 
Veranstaltungsort stellte sich als eine kleine Bar mit ebenerdiger Gesangsanlage anstelle einer Bühne heraus. 
Um acht war der Laden voll und um neun startete die Show. Ab jetzt gab's nur noch wüsten Pogo und 
Komasaufen, welches ganz speziellen gesellschaftlichen Riten unterlag. Fünf oder sechs gut abgedichtete 
Nietenpunker bildeten draußen auf der Fahrbahn einen Kreis, schrien sich gegenseitig an und steckten sich 
dann auf Kommando den Finger in den Hals. Alle kotzten synchron in die Mitte der Kreises und beendeten das 
etwa 3minütige Ritual mit einer Art 'Welle'. Eine wirklich sehr schön anzusehende Vorführung, da können sich 
doch diverse gelangweilte Performance-Künstler mal eine Scheibe von abschneiden. Das ist doch echte Kultur! 
Später kam ich dem Ursprung des Rituals dann doch noch auf die Schliche, die beiden Veranstalter lotsten 
mich in ein Hinterzimmer und zauberten unter der Spüle neben den Reinigunsmitteln eine Vittel-Flasche gefüllt 
mit selbstgebranntem Calvados, der nach Benzin roch, hervor. Einer der beiden füllte drei Wassergläser bis zum 
Rand und hob das Glas, ex und hopp. Es brannte schlimmer wie Feuer, und zu allem Überfluß schenkte er mir 
die ganze Flasche. Ausgerechnet Mathes, der eh schon nicht so gut sieht, hält das Destillat für allererste 
Qualität und gießt sich einen nach dem anderen rein. Ich hab mich lieber an das gezapfte Bier gehalten, wel- 
ches mich dann aber auch sicher bis an die Grenze des Wohlbefindens gebracht hat. 


Sauenei 


27.3. Frankreich Krugel 

Der Ort Krugel gehört zu einer Ansammlung winziger 3 Seelen-Käffer im Landesinneren der Normandie. Als wir 
ankamen und den mit Punkrock und Hardcore Postern zugeklebten Club betraten, saßen da 5 uralte Bilderbuch- 
Franzosen, jeder ein kleines Gläschen Rotwein vor sich, dazu Black Flag vom Band. Später versuchte Mathes dann 
von einem dieser Gäste, einem verhutzeltem dicken Bauern, ein Urteil über den am Abend zuvor geschenkten 
Calvados zu bekommen. Der völlig breite Greis probierte und lallte etwas, was sicher auch kein Franzose mehr 
verstanden hätte. Dann winkte er Mathes und Bernie die Dorfstraße hinunter, sie sollten mitkommen. Auf seinem 
Bauernhof angekommen führte der Weg weiter in die Scheune, die einen kleinen Nebenraum besaß. Dort öffnete 
er ein kleines Schränkchen und zog hinter irgendwelchem alten Gelärsch eine Perrier-Flasche hervor. Die gleiche 
Szene die ich am Tag zuvor erlebt hatte, nur daß er den beiden laufend nachschenkte. Zum zeremoniellen 
Höhepunkt schenkte er den beiden die Flasche. Mathes gab ihm dafür ein Superfan-T-Shirt, mit dem er sofort ver- 
schwand. Zehn Minuten später tauchte er mit Shirt und grauem Sonntagsanzug wieder auf. Yeah! 

Astreines Styling! 

Der relativ große Club wurde zu unserer Überraschung voll. Während der Show wieder Aggro-Pogo von komplett 
abgefüllten Nietenpunkern. Eine Unterbrechung gab es aber als plötzlich eine der Punkerfrauen regungslos vor 
der Bühne lag. Irgendwie hat das außer uns scheinbar niemanden interessiert, obwohl die wirklich wie tot am 
Boden lag. Bernie und Bandow haben die Frau schließlich rausgetragen, und wir haben das Konzert fortgesetzt. 


Echten beroffenen fFnanzosre 


Echter unbesoffenen Kanadier _ falschen beroffenen Fnanzore 


28.3. Frankreich Lomballe 

Hier war eine Nachmittags-Show in einem Jugendzentrum angesagt, und das tägliche Betrinken startete schon 
um 3 Uhr mittags. Nach einem perfekten Abendessen in einer mit rotem Samt mondän dekorierten 
Hinterkammer einer nahegelegenen Bar fuhren wir zum 'Hotel', wie es der Veranstalter nannte. Es war ein riesi- 
ger Kinderpony-Ferienhof, auf dem wir einen mit Doppelbetten bestückten Teil einer Holzbaracke bewohnen 
durften. Ganz wie damals auf Klassenfahrt, dementsprechend endete auch der Abend: im Koma. Gary und 
Bernie versuchten dann noch im fortgeschrittenen Stadium um Kohle zu pokern. Das einzige was diese Idee 
jedoch hervorgebracht hat, war eine zweistündige, völlig fruchtlose Kauderwelsch-Diskussion zweier Hefeköpp, 
nach welchen Regeln nun das Spiel laufen sollte. 

Geweckt wurden wir vom schreienden Chef des Lagers, der unangekündigt unsere Schlafgemächer betrat, und 
damit wohl das vorgefundene Chaos bemängeln wollte. Ich hab gedacht, die Fremdenlegion rückt an, der Typ 
hat wirklich aus vollem Hals geschrien. Vermutlich hat ihn der Duft der ausgelaufenen Flasche Calvados, der, 
wie ich später bemerkte, bis vor die Tür deutlich wahrzunehmen war, zum ungefragtem Eintritt bewogen. 


Endlich Meen und Palmen 
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Wenn 40 Wohlbefinden aussieht, brauch ich es nicht 


Wenn da mal einen nicht zu tief ins Glai.. 


Ohne Auto iat Alles nix 


Galerie 

Fruchtig 

Südliche Zufuhrstr. 127 
Frankfurt-Ostend 


zeigt: 


4.9. 25.9., 20 Uhr Ausstellung: Kitchenalia, 
von Beate Spalthoff (Berlin), dazu Musik aus 
Herrn Gretkas swingendem Röhrenradio 


11.9., 21 Uhr . Konzert: Dörthe 
(Hamburg. Für Dich, für mich und Johnny Cash) 


17.9., 21 Uhr Konzert: Bazooka Cain 
(Hamburg. Brillante Gainsbourgsche 
Sixties-Popsongs + DJs) 


23.9., 21 Uhr Konzert: Laika & The Cosmonauts 
(Finnland. Könige der Surf-, Spy- and Space- 
Instrumentals. Support: Paint Town Red) 


30.9., 21 Uhr Konzert: Mobylettes 
(Hamburg. Girl Group Beat + DJ El 
Hombre Senorita) 


2.10.-30.10., 20 Uhr Ausstellung: Dragster 
Racecar/Die Behind The 
Wheel, von Max Frazee (New York) 


4.11.,21 Uhr Konzert: Die Goldenen Zitronen 
(Hamburg. Muß man wohl nicht vorstellen ...) 


5.11.,21 Uhr Konzert: Bobby Conn 
(Chicago. Singer/Songwriter) 


13.11., 20 Uhr Letzter Abend im Fruchtig!!! 
Abrißparty mit großer Versteigerung und 
Livemusik und und und 


Auch Kaltmamsell Svenja hat Gefühle, und diese sind manchmal eben doch die einer Frau. Michael Fotzer ist ein attraktiver, 
charmanter Weltmann und Genußmensch, deshalb gibt es diesmal sein Lieblingsgericht. Daß es etwas Italienisches ist, trifft 

sich gut, denn einerseits passt das in die Jahreszeit, und zweitens hatte ich ja zuletzt erst gegen den Mißbrauch der italieni- 
schen Küche durch deutschstämmige Schnösel gewettert. Nicht daß ich dies bereuen würde. Meine Abneigung gegen 

affektierte Hilfsfeinschmecker, die Kennerschaft durch Knete wettmachen wollend, mächtig auf den Putz hauen, eigentlich 

aber jederzeit auch ein Leberwurstbrot mit Schokoglasur essen könnten, wenn dies nur ausreichend teuer und posig wäre, 

ist ausgeprägter denn je. Gerade die italienische Küche ist leider ein Dauerbrenner unter den Tummelplätzen dieser Typen. 

Dabei ist gerade sie von Haus aus ausgesprochen bodenständig. Die französische Haute Cuisine, die gleichzeitig die klassi- 

sche internationale “feine” Küche ist, existiert in Frankreich neben der regionalen Küche. In Italien gibt es keine eigenstan- 

dige “feine” Küche, das ist dort nämlich wie eigentlich fast überall (Ausnahmen z.B. Türkei und China) die Haute Cuisine, 
weshalb ja Französisch auch die Küchensprache ist wie Englisch die Sprache der Luftfahrt und des Punkrock oder Italienisch 

die Sprache der klassischen Musik. Deshalb ist die italienische Küche besonders volksnah, sehr regional geprägt, einfach, 

aber nicht ohne Pfiff und voll in Ordnung. 

Involtini heißt Roulade, und jene gibt es natürlich nicht nur in Italien, sondern höchstwahrscheinlich auf der ganzen Welt. 
Vielleicht sogar in Mexiko, aber Mexiko ist mir egal, seitdem der Nigger-Bob wieder nach Berlin gezogen und damit gleich- 

sam vom Regen in die Traufe geraten ist. Und in Deutschland gibt es ja auch Rouladen. Donald hat früher immer behauptet, 

die Familie von Uwe W. hätte jeden Sonntag Rindsrouladen zu Mittag gegessen. Natürlich immer nur nach dem einen 

bekannten Rezept (Senf-Zwiebel-Speck-Gurke-Füllung, braune Bratensoße). Schade eigentlich, hätten sie immer Involtini i 
gegessen, hätten sie mindestens ein Jahr lang eine andere Version auf dem Sonntagstisch haben können. Davon gibt es 
nämlich unglaublich viele Variationen. Da der Italiener praktisch alles ißt, wird dort auch alles gerollt. Also Rind, Kalb, 
Schwein, Lamm, Haus- und Wildgeflügel, Fisch, Gemüse. Die Aubergine, die hierzulande unter Adenauer noch “Eierfrucht” 
genannt wurde, rollt der Südländer allgemein seit ehedem geradezu frenetisch. Korrekto, wenn man Gemüse rollen kann, 
können auch die Vegetarier bei den Involtini mitmachen. Ich finde es nämlich gut, wenn Vegetarier Speisen einnehmen, die 
äußerlich Fleischgerichten ähneln. Warum gäbe es denn sonst Sojafleischkäse oder Gemüsefrikadellen? Scheinbar brau- 
chen die Vegetarier solche Illusionsspeisen zum Überleben und Wohlbefinden. Wenn sie beispielsweise keine fleischlose 
Wurst essen, leiden sie schnell unter Wurstmangel, entkräften und blasen Trübsal. Schlimm. 

Unter den unzähligen Erscheinungsformen der italienischen Rouladen habe ich mir eine schön kräuterreiche ausgesucht. 
Das würde dem Michael Fotzer bestimmt gut schmecken. Vitamine kann er auf jeden Fall gebrauchen. 
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Rezept: 

4 dünne Kalbsschnitzel 

Olivenöl satt 

100 g Pancetta (italienischer durchwachsener Speck) 
1 Bund Basilikum 

1 Bund Sauerampfer 

mindestens 3 Zehen jungen Knoblauch 

Pinienkerne 

grüne Peperoncini (Chilies) 

50 g Pecorino (diese Menge ist natürlich zu gering, um sie zu reiben, 
deshalb gleich einen Klumpen kaufen) 


Gefüllt werden die Fotzer-Rouladen mit einem Pesto. Kennt jeder (vielleicht außer 
den Eltern von Uwe W.) und ist nicht schwer. Mit Chili und Sauerampfer schmeckt 
er allerdings etwas anders als die klassische ligurische Rezeptur. Bei der Pesto- 
Produktion ist eine Küchenmaschine oder ein Stabmixer außerordentlich hilfreich, 
sonst heißt es Hacken ohne Ende. Kräuter verlesen und entstielen, waschen sollte 
man sie nur, wenn sie richtig dreckig sind oder sich kleine Tiere darin aufhalten. 
Chilies entkernen und grob hacken. Pinienkerne in einer Pfanne ohne Fett rösten. 
Pancetta akkurat in kleine Würfel schneiden und bei milder Hitze mit 1 EL Olivenöl 
schön rösch ausbacken. Die Fettkrümel in einem Sieb abtropfen lassen. Kräuter, 
Pinienkerne, Peperoncini, Pecorino und Knoblauch irgendwie pürieren. Die 
Speckwürfel einrühren. Dabei so viel Olivenöl zugeben, daß eine eher trockene, 
streichfähige Paste entsteht. Wenn man die Kräuter manuell hackt, sollte man 
Geduld und ein scharfes Messer haben. Ging früher und heute aber jederzeit. 

In Italien sind die Schnitzel dünn. Das kommt nicht daher, daß die Südländer nix 
auf der Naht haben. Vielmehr weiß der Italiener: Scaloppina, Saltimbocca oder 
Piccata gelingen wie auch ein (übrigens italienisch versipptes) Wiener Schnitzel 
nur, wenn man hauchdünnes Kalbfleisch verwendet. Dieses sorgfältig parieren 
(Fett abschneiden) und dann mit dem Messer oder dem Handrücken flachdrücken. 
Meine Oma pflegte noch die alte Sitte des Schnitzelklopfens mit einem 
Fleischhammer. Das ist zwar ein kultiges Ritual, aber eigentlich überflüssig, da es 
nur die Fleischfasern zertrümmert. Bei gutem Kalbfleisch ist das nicht nötig, denn 
es sollte auch ohne Brachialo-Behandlung zart sein. Es wird gesalzen und gepfef- 
fert, auf einer Seite mit dem Pesto bestrichen und mit südländischer Gelassenheit 
zu einer Roulade gerollt. Die Eltern von Uwe W. dürfen von mir aus noch eine 
Gewürzgurke reinschieben, andere Leute dürfen das nicht. Die Rouladen werden 
kurz angebraten und dann bei milder Hitze im Ofen gargezogen (ca. 5 min bei 100 
Grad). Menschen, die das Grillen nicht lassen können, dürfen sie auch auf ihrem 
Holzkohlenrost garen. Idar-Obersteiner können von mir aus hier ihren legendären 
Schwenkgrill einsetzen, auch wenn sie fürs Trust schreiben. Geht alles in 
Ordnung. Vegetarier können auch Rouladen essen. Beispielsweise aus 
Auberginen. Für gefüllte oder gerollte “Eierfrüchte” gibt es mindestens so viele 
Rezepte wie für fleischliche Rouladen. Die meisten Auberginenrezepte gibt es 
zwar in der orientalischen Küche, weshalb man auch im Frankfurter 
Bahnhofsviertel jeden Sonntag eine andere Variante von gefüllten Auberginen 
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ROTHSCHILDALLEE 36 
60389 FRANKFURT AM MAIN 
TELEFON: 069 4691355 


essen kann. Aber auch in Italien sind sie nicht unbekannt. Man kann sie aller- 
dings nicht einfach in (0,5 cm dicke) Scheiben schneiden und rollen. Vorher muß 
man sie salzen und dann warten, bis sie am Saften sind. Nun wieder schön mit 
Küchenkrepp trocknen und in heißem Ölivenöl portionsweise braten. 
Anschließend sollte man sie genauso mit Pesto betreichen und rollen können 
wie ein dünnes Schnitzel. Noch kurz im Ofen überbacken. Die gefüllte Aubergine 
ist auch ein Rezept, mit dem Vegetarier orthodoxe Steakschmurgler wie Straba- 
Horst auf den sommerüblichen Grillfesten in ihre Schranken verweisen können. 
Beim Grillen kann man die Aubergine ganz lassen, jedoch fächerförmig auf- 
schneiden. So kann man mühelos die Entsaftungsprozedur durchführen. Dann 
die Einschnittflächen mit Pesto bestreichen und den Auberginenfächer grillen. 
Das Teil sieht cooler aus als Straba-Horsts T-Bone-Steak und schmeckt minde- 
stens genauso gut. 

Die wie beschrieben zubereiteten Fotzer-Rouladen sind genauso wie der 
Auberginenfächer soßenlose Gerichte. Das hättes es bei den Eltern von Uwe W. 
natürlich nicht gegeben. Wie viele Teutonen liebten sie es wahrscheinlich, die 
braune Bratensofße mit Klößen, Nudeln oder Salzkartoffeln aufzunehmen oder 
gar zu “ditschen”. Wenn es eine Soße dazu geben soll, würde ich hier für eine 
Tomatensoße plädieren. Aber um zu beschreiben wie man die macht, brauche 
ich Platz, den der Erzfaschist und begeisterte Trustleser Marcus Magenbrot einer 
alten Frau wie mir nicht geben will. Sau! Daher begnüge ich mich mit der 
Auskunft, daß man (fürs Trust: frau) Tornatensoße aus frischen, reifen Tomaten 
macht. Das ist keinesfalls selbstverständlich, denn ich wurde schon von einem 
jungen 3er BMW fahrenden, schwarze Designerklamotten tragenden und natür- 
lich ständig italienisch essenden Werbemenschen mal gefragt: “Woraus macht 
man eigentlich Tomatensoße?” Ob Trustmitarbeitern eine Fotzer-Roulade mit 
oder ohne Soße noch schmeckt, wenn sie wissen, daß der Fotzer mal bei einer 
Band namens SS Ultrabrutal gespielt hat, weiß ich nicht. Mir als entnazifizierter, 
seit 1946 SPD wählenden Kriegerwitwe macht es nix aus. 
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Im Gegensatz zu politisch überkorrekten, langweiligen Studenten, konnte 
Debbie Harry schon sehr früh Nazi und Spaß verbinden - direkt problemlos. 
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